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— n. Breslau, 18. Juli. 

Seit die Berliner Verſammlung mit ſo überwie⸗ 
gender Majorität den Jakobiſchen Antrag verworfen 
hat, iſt ihr Verhältniß zu der deutſchen National: 
Verſammlung in ein neues Stadium getreten. Wir 
wollen hier nicht auf den Theil des Jakobiſchen Ans 
trags eingehen, in welchem eine Mißbilligung der Wahl 
eines unverantwortlichen, an die Beſchlüſſe der National⸗ 
Verſammlung nicht gebundenen Reichsverweſers ver⸗ 
langt wird, ſondern lediglich der zweite Theil des Anz 
trags: die Anerkennung der Befugniß der deutſchen 
National-Verſammlung, ohne Zuſtimmung der einzel⸗ 
nen deutſchen Regierungen die Centralgewalt zu 
wählen, iſt es, von dem wir ſprechen. Die 
Verſammlung, indem ſie das Blöm'ſche, in die⸗ 
ſem Sinne abgefaßte Amendement mit eben ſo 
großer Majorität verworfen hat, iſt damit dem mini⸗ 
ſteriellen Vorbehalt gegen die Beſchlüſſe der deutſchen 
National⸗Verſammlung faktiſch beigetreten, welches auch 
immer die innern Motive geweſen ſein mögen, die 
bei der Abſtimmung leiteten. Nachdem die Regierung 
ihre Auffaſſung des Verhältniſſes Preußens zu 
den Beſchlüſſen der deutſchen National-Verſammlung 
feſtgeſtellt hatte, waren die Volksvertreter Preu: 
ßens nicht blos competent, ſondern auch verpflichtet, 
ihr Votum über dieſes Verhältniß abzugeben. Sie 
hatten, wie bei andern Regierungshandlungen, der mi— 
niſteriellen Erklärung beizutreten oder dieſelbe zu ver⸗ 
werfen. Der erſte Theil des Jacobiſchen Antra⸗ 
ges hatte dieſe einfache Sachlage etwas verrückt, 
indem er der rein praktiſchen Hauptfrage, ob Preu⸗ 
ßen fi den Beſchlüſſen der deutſchen Nationalver⸗ 
ammlung ohne Vorbehalt fügen wolle, eine prinzipielle 
Rege die Mißbilligung der Unverantwortlichkeit des 
Reichsverweſers zugeſellte. Aber die Majorität der Ver⸗ 
ſammlung, indem fie die durchaus nothwendige Thei⸗ 
lung des Antrages verwarf, indem ſie die ganze Frage 
in einen prinzipiellen Streit über conſtitutionelle oder 
republikaniſche Geſammtverfaſſung Deutſchlands um⸗ 
wandelte, indem ſie endlich das Blömſche Amendement, 
das die Frage wiederum rein hinſtellte, zurückwies, hat 
damit, wir wiederholen es, dem Vorbehalt der Regie⸗ 
rung das Siegel ihrer Zuſtimmung aufgedrückt und 
fortan iſt ſie es ſo gut als die Regierung, welche die 
Souverainetät der deutſchen Nationalverſammlung in 
Frage ſtellt. Gehen wir auf jenen Vorbehalt nä— 
her ein. Die Nationalverſammlung verlangt aus: 
drücklich für die Beſchlüſſe des Reichsverweſers über 
Krieg und Frieden ihr Einverſtändniß. — Die preußi⸗ 
ſche Regierung ſetzt dem entgegen voraus, daß ſie den⸗ 
ſelben nicht für alle Fälle an ihre vorgängige Geneh⸗ 
migung habe binden wollen, und knüpft an dieſe Be⸗ 
dingung ihre Genehmigung. — Die Verſammlung 
beſchließt, die proviſoriſche Centralgewalt ohne Weiteres 
aus ihrer Mitte zu wählen. Die preußiſche Regie⸗ 
rung erkennt dieſen Beſchluß als ſolchen durchaus nicht 
als rechtsverbindlich für ſich an, ſondern, indem ſie 
ihn aus der Dringlichkeit und aus der Ueber⸗ 
zeugung der Verſammlung zu erklären ſucht, 
daß die deutſchen Regierungen die Wahl des Erz⸗ 
herzogs Johann zum Reichsverweſer genehmigen wür⸗ 
den, giebt ſie deutlich zu verſtehen, daß ſie nach ihrer 
Auffaſſung der Sachlage ihrer Anſicht nach rechtmäßig 
ſich fo gut für als gegen dieſe Wahl hätte erklären 
können, und ſich nur in Anbetracht der außerordentli⸗ 
chen Umſtände und der Wahl einer Perfönlichkeit, die 
auch ihr Vertrauen habe, füge. — Indem ſie ſich 
endlich gegen Konfequenzen daraus für die Zukunft, 
das heißt für die Konſtituirung einer definitiven Reichs⸗ 
gewalt verwahrt, ſetzt ſie den Beſchlüſſen der 
deutſchen Nationalverſammlung über die Verfaſſung 


— 


im Voraus ein Veto entgegen, falls dieſelben gegen 
eine Vereinbarung mit den deutſchen Regierungen ges 
richtet ſein ſollten, eine Auffaſſung, die, falls ſie bei 
allen deutſchen Regierungen Platz greift, die Sou— 
veränetätserklärung, mit der die Nationalverſammlung 
ihre Sitzungen eröffnete, zu einem Worte ohne Sinn 
und Bedeutung herabſetzt. Eine andere deutſche Re— 
gierung hat, wie die preußiſche, eine Erklärung über 
ihr Verhältniß zur Nationalverſammlung gegeben, je⸗ 
doch überſetzt ins Abſolutiſtiſche, und verſehen mit den 
praktiſchen Konſequenzen, wir meinen die hannöver⸗ 


ſche. — Es wird darin geradezu ausgeſprochen, 
daß nur im Vertrauen auf die Perſönlichkeit 
des Erzherzogs Johann die Bedenken gegen 
den Beſchluß über die Uebertragung der Ge— 


walt an denſelben unterdrückt wurden; es wird geſagt, 
daß die fürſtliche Ehre Sr. Majeſtät des Königs von 
Hannover es nicht geſtatten würde, einer ſolchen Cen⸗ 
tralgewalt, welche die Fürſten als Untergebene eines 
andern Monarchen erſcheinen laſſe und einer Verfaſ⸗ 
ſung ihre Zuſtimmung zu geben, welche der Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Staaten Deutſchlands nicht die nothwendige 
Geltung gebe; und ſchließlich wird die Drohung aus⸗ 
geſprochen, wenn Beſchlüſſe der Art gefaßt würden, 
Hannover vom deutſchen Staatenverbande abzulöſen. 
Die deutſche Nationalverſammlung hat, wie ſie nicht 
anders konnte, dieſer offenen Widerſetzlichkeit gegen⸗ 
über beſchloſſen: die Centralgewalt möge die unum⸗ 
wundene Anerkennung der Centralgewalt und des Ge: 
ſetzes darüber von dem hannöverſchen Miniſterium for⸗ 
dern. Daß ſie der preußiſchen Erklärung gegenüber 
nicht ſogleich Schritte gethan, und ihre beſtrittene 
Souveränetät energiſch aufrecht erhalten hat, iſt inkon⸗ 
ſequent. Vielleicht wird jener Beſchluß der Wer: | 
ſammlung in Bezug auf Hannover, wenn anders die 
Centralgewalt ihn ausführt, das Verhältniß der ein⸗ 


zelnen deutſchen Regierungen überhaupt zu der Central⸗ 


gewalt klarer hinſtellen. Für jetzt aber hegen wir für die 
Herſtellung der deutſchen Einheit ſchwere Beſorgniß. Was 
wird geſchehen, wenn die einzelnen Regierungen auch 
ferner gegen die Beſchlüſſe der Centralgewalt ſich ſträu⸗ 
ben? Die Nationalverſammlung hat, indem ſie dem 
Reichsverweſer nicht die Verpflichtung auflegt, ihre 
Beſchlüſſe auszuführen, ihre legislative Gewalt aus 
den Händen gegeben; nicht einmal ihren Beſchluß ge⸗ 
gen Hannover ift er verpflichtet auszuführen, und daß 
in eines Mannes Hand, wie achtungswerth er auch 
perſönlich ſei, die Geſchicke Deutſchlands gelegt find, 
ohne daß er die Beſchlüſſe der geſetzmäßigen Reprä⸗ 
ſentanten des deutſchen Volkes in ſeiner Geſammt⸗ 
heit zu vollſtrecken nöthig hat, daß die Verſammlung, in 
welcher Deutſchland bisher einzig und allein ſeine Einheit 
verwirklicht ſah, jetzt nur noch eine verfaſſungsbera— 
thende iſt, daß gegen ihre Berechtigung, die deutſche 
Verfaſſung ſelbſtſtändig ohne Mitwirkung der Regie⸗ 
rungen zu entwerfen ſchon jetzt im Voraus Verwah⸗ 
rungen gemacht werden, das Alles läßt uns fürchten, 
daß ein einiges Deutſchland noch auf lange hin ein 
bloßer Begriff bleiben werde. Möge die Zukunft un⸗ 
ſere Befürchtung bald Lügen ſtrafen. Das iſt unſer hei⸗ 
ßeſter Wunſch. 


a Preußen. 

Berlin, 17. Juli. Amtl. Art. des St.⸗Anz.] 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
dem Kreis⸗Phyſikus, Sanitätsrath Dr. Elfes zu 
Neuß, im Regierungs⸗Bezirk Düſſeldorf, den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe zu verleihen; und dem Kon⸗ 
ſiſtorialrath und erſten Prediger bei der Jeruſalems⸗ 
und Neuenkirche hierſelbſt, Samuel Marot, den Cha⸗ 
rakter eines Ober⸗Konſiſtorialraths beizulegen. 
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Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig 
iſt, von Braunſchweig kommend, auf Schloß Sans⸗ 
ſouci eingetroffen. 

Angekommen: Der General à la Suite Sr. 
Majeſtät des Königs, v. Below, von Frankfurt a. M. 

Die auf Anordnung des Miniſteriums der geiſtli⸗ 
chen ꝛc. Angelegenheiten ſtattfindenden Provinzial⸗ 
Konferenzen der Elementarlehrer werden nach 
einer aus dem gedachten Miniſterium uns zugegange⸗ 
nen Mittheilung nicht unter der früher in Ausſicht 
genommenen Zuziehung der Schulräthe und Seminar⸗ 
Direktoren, ſondern in der Weiſe ſtattfinden, daß die 
von den einzelnen Kreis- Verſammlungen gewählten 
Deputirten an einem von den königl. Ober-Präſiden⸗ 
ten für jede Provinz beſtimmten Ort ihre Berathun⸗ 
gen unter einem von ihnen ſelbſt zu wählenden 
Vorſitzenden abhalten. Für den Fall, daß die Kon⸗ 
ferenz Mittheilungen und Aufſchlüſſe aus der Schul⸗ 
Verwaltung zu erhalten wünſcht, wird auf Veranlaſ⸗ 
fung des Herrn Ober- Präfidenten ein Kommiſſarius 
bereit ſein, ſich mit derſelben in das erforderliche 
Vernehmen zu ſetzen. Die protokollariſch niederzule⸗ 
genden Ergebniſſe der Berathung werden demnächſt 
durch die Ober-Präſidenten dem Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten eingereicht werden. 

(Staats = Anz.) 

T Berlin, 17. Juli. [Der Verfaſſungs⸗ 
Entwurf.] Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion 
hat für die Titel III. und IV. (vom Könige und von 
den Miniſtern) folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt: 
Die königliche Gewalt iſt erblich in dem Mannes⸗ 
ſtamme des königlichen Hauſes nach dem Rechte der 
Erſtgeburt und der agnatiſchen Linealfolge. (Damit 
iſt der Satz des miniſteriellen Entwurfs: „den könig⸗ 
lichen Hausgeſetzen gemäß“ gefallen.) Der König iſt 
mit Vollendung des 18. Jahres volljährig. (Die Kom⸗ 
miſſion entſchied ſich deßhalb für dieſes Alter, weil eine 
jede Regentſchaft immer etwas ſehr Bedenkliches hat). 
Er leiſtet vor Antritt der Regierung in Gegenwart 
der vereinigten Kammern folgenden Eid: „Ich ſchwöre, 
die Verfaſſung des Königreichs feſt und unver⸗ 
brüchlich zu halten, und in Uebereinſtimmung 
mit derſelben und den Geſetzen zu regieren.“ 
Der König kann keine neue Krone annehmen ohne 
Bewilligung der Kammern. Im Falle der Minder⸗ 
jährigkeit verſammeln ſich beide Kammern zu einer 
Kammer, um die Regentſchaft und Vormundſchaft an⸗ 
zuordnen, inſofern nicht ſchon durch ein beſonderes Ge⸗ 
ſetz für beide Vorſorge getroffen iſt. Befindet ſich der 
König in der Unmöglichkeit zu regieren, ſo berufen die 
Miniſter beide Kammern zuſammen. Die Regentſchaft 
kann nur einer Perſon übertragen werden. Der Re⸗ 
gent hat vor Antritt ſeiner Regentſchaft denſelben Eid 
wie der König zu leiſteu. Die Perfon des Königs iſt 
unverleglih. Seine Minifter ſind verantwortlich. 
Alle Regierungsakte des Königs bedürfen zu ihrer Gül⸗ 
tigkeit der Gegenzeichnung eines Miniſters, welcher 
dadurch die Verantwortlichkeit übernimmt. Ihm ſteht 
die vollziehende Gewalt zu. Er erläßt die zur Voll⸗ 
ziehung der Geſetze nöthigen Anordnungen „ohne je: 
mals die Vollziehung der Geſetze aufheben oder erlaſ⸗ 
ſen zu können. Der König führt den Oberbefehl über 
das Heer, und beſetzt alle Stellen in demſelben, ſowie 
in den übrigen Zweigen des Staatsdienſtes, ſofern nicht 
die Verfaſſung und beſondere Geſetze es anders be⸗ 
ſtimmen. Der König hat das Recht, Krieg zu erklä⸗ 
ren, Frieden zu ſchließen und Verträge mit fremden 
Mächten zu errichten, inſoweit dies Recht nicht durch 
das deutſche Bundesrecht beſchränkt iſt oder beſchränkt 
werden wird. Unter dieſer letzten Beſchränkung bedür⸗ 
fen alle Friedensſchlüſſe und Verträge die Zuſtimmung 


oder nachträgliche Genehmigung der Kammern. Der 
König hat das Recht der Begnadigung und der Straf⸗ 
milderung. Zu Gunſten eines wegen ſeiner Amts⸗ 
handlungen verurtheilten Miniſters kann dies Recht 
nur auf Antrag der anklagenden Kammer ausgeübt 
werden. Der König kann bereits eingeleitete Unterſu⸗ 
chungen nicht niederſchlagen, als auf Grund eines 
Geſetzes. Der König hat das Recht, Orden und ans 
dere mit keinem Privilegium verbundenen Auszeichnun⸗ 
gen zu verleihen. Er übt das Münzrecht nach Maß⸗ 
gabe des Geſetzes. Das Geſes beftimmt die Civilliſte 
für die Dauer jeder Regierung. Der König beruft 
die Kammern und ſchließt ihre Sitzungen. Er kann 


ſie entweder beide zugleich oder nur eine auflöſen. In 


der Auflöſungsurkunde muß der Tag der neuen Wah—⸗ 
len (alſo auch der Wahlmänner) und der Berufung 
der Kammern beſtimmt, und die diesfällige Friſt für 
die erſtere nicht über 40, für die letzteren nicht über 
60 Tage ausgedehnt werden. Der König kann die 
Kammern vertagen; ohne deren Zuſtimmung kann die 
Vertagung die Friſt von 30 Tagen nicht überſteigen 
und während derſelben Seſſion nicht wiederholt werden. 
Die Miniſter haben Zutritt zu jeder Kammer, und 
müſſen auf ihr Verlangen gehört werden, ebenſo ihre Vertre⸗ 
ter, aber nicht ihre Aſſiſtenten. Der Antrag, daß 
die Miniſter, wie in England, bloß dann in der Kam⸗ 
mer erſcheinen dürfen, wenn ſie Mitglieder derſelben 
ſind, blieb unentſchieden, (da die Stimmen 12 gegen 
12 ſtanden). Jede Kammer kann die Gegenwart der 
Miniſter verlangen. Die Miniſter haben nur dann 
Stimmrecht in einer oder der andern Kammer, wenn 
fie Mitglieder derſelben find. Sie können durch Bes 
ſchluß einer Kammer wegen des Verbrechens der Ver 
faffungsverlegung, der Beſtechung und des Verraths 
angeklagt werden. Ueber ſolche Anklagen entſcheidet 
der oberſte Gerichtshof der Monarchie in vereinigter 
Kammer (nämlich des Gerichtshofs). So lange noch 
zwei oberſte Gerichtshöfe beſtehen, treten dieſelben zu 
obigen Zwecken zuſammen. Die näheren Beſtimmun⸗ 
gen über die Fälle der Verantwortlichkeit, über das 
Strafmaß werden einem beſondern Geſetze vorbehalten. 
Morgen geht es an die Rechte und Befugniſſe der 
Kammern. — Da vielen Ihrer Leſer eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Paragraphen des 2. Titels über die Rechte 
der Preußen zur Beurtheilung der Kommiſſionsarbeiten 


er wünſcht ſein dürfte, ſo übergebe ich Ihnen eine ſolche, 


jedoch mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß eine 
präciſere Faſſung für einzelne Stellen vorbehalten 
bleibt. 

Titel II. 


Von den Rechten der Preußen. 


$ 1. Die Bedingungen für die Erwerbung und den 
Verluſt der Eigenſchaft eines Preußen, ſo wie jene der Aus⸗ 
übung der ſtaatsbürgerlichen Rechte werden durch die Ver⸗ 
faſſung und beſondere Geſetze beſtimmt. 

8 2. Es giebt im Staate weder Standes⸗unterſchiede 
noch Standes⸗ Vorrechte. Alle Preußen find vor dem Ge⸗ 
ſetze gleich. Der Adel iſt abgeſchafft. 

5 Die perſönliche Freiheit iſt gewährleiſtet. Außer 
dem Falle der Ergreifung auf friſcher That kann eine Ver⸗ 
haftung nur kraft eines ſchriftlichen, die Anſchuldigung be⸗ 
zeichnenden, richterlichen Befehls bewirkt werden. Dieſer 
Befehl muß entweder bei der Verhaftung oder ſpäteſtens 
innerhalb 24 Stunden zugeſtellt werden. In gleicher Friſt 
iſt das Erforderliche zu veranlaſſen, um den Verhafteten 
dem zuſtändigen Richter vorzuführen. 

4. Niemand kann wider ſeinen Willen vor einen an⸗ 
deren, als den im Geſetze bezeichneten Richter geſtellt wer⸗ 
den. Ausnahmsgerichte und außerordentliche Commiſſionez 
ſind unſtatthaft. Keine Strafe kann angedroht oder ver⸗ 
hängt werden, als in Gemäßheit eines Geſetzes. 

85. Die Wohnung iſt unverletzlich, Hausſuchungen 


dürfen nur unter Mitwirkung des Richters oder gerichtli⸗ 


cher Polizei in den Fällen und nach den Formen des Ge— 
ſetzes vorgenommen werden. 

9 6. Die Strafe des bürgerlichen Todes und diejenige 
der Vermögens⸗Konſiskation findet nicht ſtatt. 

9. 7. Die Auswanderungsfreiheit iſt von Staatswegen 
nicht beſchränkt. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben werden. 
§ 8. Die Freiheit der Preſſe und Rede darf durch kein 
— beſchränkt werden, die Cenſur bleibt für immer auf⸗ 
gehoben. N 
§ 9. Der Mißbrauch der Preſſe und Rede wird nach 
den allgemeinen Landesgeſetzen beſtraft. Bis zur erfolgten 
Erlaſſung eines revidirten Strafrechts beſtimmt darüber ein 
beſonderes tranſitoriſches Geſetz. 

10. If der Verfaſſer einer Schrift bekannt und in 
Preußen bei Einleitung des gerichtlichen Verfahrens wohn⸗ 
haft und anweſend, fo dürfen Drucker, Verleger und Ver⸗ 
theiler, wenn deren Mitſchuld nicht durch andere Thatſachen 
begründet wird, nicht verfolgt werden. Eine Sicherheits⸗ 
leiſtung von Seiten der Schriftſteller, Verleger oder Drucker 
darf nicht verlangt werden. 

g 11. Alle Preußen find berechtigt, ſich friedlich und 
ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln. Wer 
eine Verſammlung unter freiem Himmel zuſammen beruft, 
muß davon fofort der Ortspolizei- Behörde Anzeige machen, 
welche dieſelbe wegen dringender Gefahr für die öffentliche 
91 18 ki —.— 88 kann. 

1 „Alle Preußen find berechtigt, ſich ohne vorgän⸗ 
De een ze e iu ſeichen 8 ri 
um x 
singe 5 8 erlaufen, in Geſellſchaften zu 

13. Das Petitionsrecht ſtehet allen Preußen zu. 
Petitionen unter einem Geſammtna n 
55 Sorpora onen gefatt en men: find nur Behörden 

. Die Bedingungen, unter wel 0 tions⸗ 
7 ertheilt oder verweigert werden Reaper ee 
0 Ds 


9 15. Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich. Die bei 
fraſgerichtlichen unterſuchungen und in Kriegsfällen noth⸗ 


[pn 


— — 


1822 


wendigen Beſchränkungen find durch die Geſetzgebung feſt⸗ 
zuſtellen. Die Beſchlagnahme von Briefen und Papieren 
darf nur auf Grund eines richterlichen Befehls vorgenom⸗ 
men werden. 

$ 16. Durch das religioſe Bekenntniß und die Theil⸗ 
nahme an irgend einer Religionsgeſellſchaft wird der Genuß 
der bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen Rechte weder bedingt 
noch beſchränkt. Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten darf dadurch kein Abbruch geſchehen. Allen Preu⸗ 
wird die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes und gemein⸗ 
ſamer öffentlicher Religionsübung zugeſichert. 

$ 17. Jede Religions⸗Geſellſchaft iſt in Betreff ihrer 
inneren Angelegenheiten und der Verwaltung ihres Vermö⸗ 
gens der Staatsgewalt gegenüber frei und ſelbſtſtändig. 
Der Verkehr der Religionsgeſellſchaften mit ihren Oberen 
iſt unbehindert. Der Erlaß und die Bekanntmachung ihrer 
Anordnungen iſt nur denjenigen Beſchränkungen unterwor⸗ 
fen, welchen alle übrigen Veröffentlichungen unterliegen. 

$ 18. Das Kirchen⸗Patronat ſowohl des Staats als 
der Privaten ſoll aufgehoben werden. Die Aufhebung regelt 
ein beſonderes Geſetz. 

§ 19. Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe wird durch 
deren Abſchließung vor dem dazu von der Staatsgeſetzge— 
bung beſtimmten Civilbeamten bedingt. 

§ 20. unterricht zu ertheilen und Unterrichts- Anſtal⸗ 
ten zu gründen, ſteht Jedem frei. Vorbeugende, beengende 
Maßregeln ſind unterſagt. Die Eltern oder Vormünder 
ſind verpflichtet, ihre Kinder oder Pflegebefohlenen in den 
Elementargegenſtänden unterrichten zu laſſen. Die Befug⸗ 
niß der Eltern oder Vormünder, darüber zu beſtimmen, wo 
ihre Kinder oder Pflegebefohlenen unterrichtet oder erzogen 
werden ſollen, darf auf keine Weiſe beſchränkt werden. 

21. Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und 
Erweiterung der Volksſchule werden von den Gemeinden 
und aushülfsweiſe von den Gemeindeverbänden und vom 
Staate aufgebracht. In der öffentlichen Volksſchule wird 
der Unterricht unentgeltlich ertheilt. 

§ 22. Die öffentlichen Volksſchulen, fo wie alle übri⸗ 
gen öffentlichen unterrichts-Anſtalten ſtehen unter Aufſicht 
91 Behörden und ſind von jeder kirchlichen Aufſicht 

efreit. 
§ 23. Ein unterichtsgeſetz regelt das ganze öffentliche 
Unterrichtsweſen auf Grund vorſtehender Beſtimmungen. 

§ 24. Jeder Preuße iſt nach vollendetem zwanzigſten 
Jahre berechtigt, Waffen zu tragen. Die Ausnahmefälle 
beſtimmt das Geſetz. Jeder waffenberechtigte Preuße iſt 
dem Staate wehrpflichtig. Ausnahmen dürfen nur eintreten 
wegen körperlicher unfähigkeit oder aus Rückſichten des Ge⸗ 
meinwohls nach Maaßgabe eines beſondern Geſetzes. 

$ 235. Die bewaffnete Macht beſteht: 

1) aus dem ſtehenden Heere, 
2) der Landweh⸗, 
3) der Volkswehr. . 

Beſondere Gefege regeln die Art und Weiſe der Ein⸗ 
ſtellung und die Dienſtzeit. 

$ 26. Die bewaffnete Macht wird auf die Verfaſſung 
verpflichtet. Sie kaun zur Unterdrückung innerer Unruhen 
nur auf Requiſition der Civilbehörden und in den vom Ge⸗ 
ſetz beſtimmten Fällen und Formen verwendet werden. 

$ 27. Die Volkswehr beſteht aus denjenigen wehrhaf⸗ 
ten Männern vom vollendeten 21ſten bis zurückgelegtem 
50ften Lebensjahre, welche nicht im aktiven Dienſte ſtehen. 
Sie hat vorzugsweiſe die Pflicht, die konſtituirten Gewalten 
zu ſchützen und für die Aufrechthaltung der Ordnung und 
der verfaſſungsmäßigen Rechte des Volks zu wachen. Im 
Kriege kann ſie zur Unterſtützung des ſtehenden Heeres und 
der Landwehr, jedoch nur im Innern des Landes, nach 
Maaßgabe des Geſetzes verwendet werden. . 

$ 28. Die Volkswehr hat das Recht, ihre Führer bis 
zu den Chefs der Bataillone einſchließlich, ſelbſt zu wählen; 
ſind höhere Führer erforderlich, ſo hat die Regierung das 
Recht der Wahl unter drei von der Volkswehr vorgeſchla⸗ 
genen Kandidaten. Der Landwehr ſteht das Recht der Wahl 
nur bis zum Grade des Hauptmanns einſchließlich zu. Die 
Art der Wahl beſtimmt das Geſetz. . 

8 29. Die bewaffnete Macht fteht außer dem Kriege 
und Dienſte unter dem bürgerlichen Geſetz. Die militäriſche 
Disziplin im Kriege und Frieden beſtimmt das Geſetz. 

30. Kein bewaffnetes Corps kann deliberiren. 

8 31. Das Eigenthum kann nur aus Gründen des 
öffentlichen Wohls gegen vorgängige, in dringenden Fällen 
wenigſtens vorläufig feftzuftellende Entſchädigung nach Maaß⸗ 
gabe des Geſetzes entzogen oder beſchränkt werden. 

$ 32. Die Einrichtung von Lehen ünd Stiftung von 
Familienfideikommiſſen iſt für die Zukunft unterſagt. Die 
beftehenden Lehen und Familienſideikomiſſe werden freies 
Eigenthum in der Perſon desjenigen, welchem am Tage der 
Verkündigung des gegenwärtigen Verfaſſungsgeſetzes das 
Lehen oder Fideikommiß angefallen war. f 

8.3 Die Aufhebung der Lehensherrlichkeit erfolgt 
ohne Entſchädigung. 2 

8 34, Die Rechtsverhältniſſe der Thronlehen des köͤ⸗ 
niglichen Haus: und prinzlichen Fideikommiſſes, der außer⸗ 
halb des Staates beiegenen Lehen, endlich der durch das 
deutſche Bundesrecht gewährleiſteten Lehen, und Fideikom⸗ 
miſſe der Standesherren werden durch beſondere Geſetze 
regulirt. . 

5 35. 1) Das Recht auf freie Verfügung über das 
Eigenthum, die uneingeſchränkte Theilbarkeit des Grund⸗ 
Eigenthums und die Ablösbarkeit der auf 52 haften⸗ 
den Verpflichtungen werden gewährleiſtet. — 2) Au ae 
ohne Entſchädigung find: a. die Gerichtäherrlichkeit, 225 
gutsherrliche Polizei und obrigkeitliche Gewalt, ſowie * 
gewiſſen Grundſtücken zuſtehenden Hoheitsrechte und R ur 
legien, wogegen die Laſten und Leiſtungen wegfallen, if 
bisher Berechtigten oblagen; b. die aus dieſen ann 5 
aus der Schutzherrlichkeit, der früheren Erbunterthänig is „ 
der früheren Steuer: und Gewerbeverfaſſung — en 
Verpflichtungen. — 3) Welche einzelnen auf dem Grundei⸗ 
anderen Gründen o ntſchädigung aufzuheben oder ab: 

Gründen ohne Entſchädig Geſesgebung vorbehalten, 
— 4) Die Geſesgebung läßt in Zukunft bei erblicher ueber⸗ 
laſſung eines Grundstücks nur die Form der uebertragung 
des vollen Eigenthums, jedoch auch hier unter Vorbehalt 
eines feſten, jederzeit ablösbaren Zinſes zu. 

Zum Schluſſe noch zwei nöthige Berichtigungen! 
An der Majorität gegen den Jakoby'ſchen Antrag 
trägt das Antwortſchreiben des Breslauer Centralver⸗ 
eins an die Herren Nees v. Eſenbeck, Brill und Stein 
auch nicht die mindeſte Schuld; zweitens wird Hr. 
Jakoby Berlin nicht verlaſſen! Dieſe Mittheilun⸗ 


gen gehören unter die vielen Tageslügen, wie ſie jetzt 
fo häufig und gefliſſentlich gegen die Linke verbreitet 
werden. 


Der Haupt⸗Finanz⸗Etat für 1848 und die 
Denkſchrift des Finanzminiſters Hanſemann. 

Der Berliner Verſammlung ſind von der Regierung ſo 
eben Vorlagen über die zur Aufbringung des außerordentli⸗ 
chen Staatshaushalts erforderlichen Mitte! gemacht worden. 
Zum nähern Verſtändniſſe de. ſelben geben wir zunächſt im 
Folgenden einen Auszug aus dem urfprünglichen Haupt⸗ 
Finanz⸗Etat für das Jahr 1848, welcher von dem damaligen 
* agihla Düesberg am 17. Januar d. J. entworfen 
wurde: 

1. Einnahme. 

1) Aus der Verwaltung der Do: 

mainen: 

Abzüge davon an Aufſichte- und Er⸗ 
hebungskoſten ꝛc. 


5,898,479 Rtl. 


1,056,416 Rtl. 


Ueberſchuß: 4,842,063 Rtl. 

2) Aus der Verwaltung der Forſten: 4,614,622 Rtl. 

Abzüge an Beſoldungen u. ſ. w. 2,320,820 Rtl. 
Ueberſchuß: 2,203,802 Rtl. 
Von der Geſammtſumme der Domainen» und Forſten⸗ 
Einnahmen: 7,135,805 Rtl. geht als Revenuenantheil für 
das Kronſideikommiß die Summe von 2,573,099 Nil. ab 
wonach als Nettoüberſchuß: 4,562,766 Ati. verbleiben, 
da der Etat von 1847 nur 4,294,883 Rtl. für die Domai⸗ 
nen und Forſteinkünfte auswirft, ſo bleibt für 1848 ein Plus 
von 207,883 Rtl. 

3) Aus den Doma inen-Ablöſungen 
und Verkäufen, zur Tilgung der 
Staats ſchuld beſtimmt: 

4) Aus der Verwaltung der Bergwerke, 
Hütten und Salinen: . 
Abzüge an Verwaltungskoſten 


1,000,000 Rt, 


1,819,554 Rtl. 
Bet 669,554 Rtl. 
5 Reſt: 1,150,000 Nil. 

Dazu ein Ueberſchuß aus der Berliner 
Porcellanmanufactur von 17,218 Rl. 
Summa 1,167,218 Rtl. 


was für 1848 ein Plus von 50,000 Rtl. 
gegen den Etat von 1847 ergiebt. 
5) Aus der Poſt⸗Verwaltung: 
Abzüge an Laften: 


7,641,600 Rtl. 
6,641,600 Rt. 
r Ueberſchuß 1,000,000 Rtl. 
6) Aus der Verwaltung der Lot⸗ 

1,029,729 Rtl. 


terie 
Abzüge an Einnehmergebühren u. ſ. w. 154,792 Rtl. 


Ueberſchuß 875,000 Rtl. 

gegen den Etat von 1847 ein Plus von 300 Rtl. 
7) Aus der Verwaltung der direkten Steuern: 

A. an Grundſteuer: 10,356,939 Rtl. 

Abzüge an Elementarerhebungskoſten 584,278 Rtl. 

Ueberſchuß 9,772,661 Rtl. 

gegen den Etat v. 1847 ein Minus von 18,198 Rtl. 

B. an Klaſſenſteuer 7,405,698 Rtl. 

Koſten⸗Abzüge 306,579 Rtl. 

Ueberſchuß 7,099,119 Rtl. 


gegen den Etat von 1847 ein Plus von 54.599 Rtl. 
C. an Gewerbeſteuer j 2,626,000 Rtl. 
Koſten⸗Abzüge 106,099 Ril. 


Ueberſchuß 2,519,901 Reil. 
gegen den Etat von 1847 ein Plus von 35,314 Rtl. 
Die Geſammteinnahme aus den direk⸗ 
ten Steuern beträgt ſonach 19,391,681 Rtl. 

359,798 Rtl. 


und die Mehreinnahme im Verhält⸗ 
niß zu dem vorjährigen Etat: 
8) Aus der Verwaltung der indirekten Steuern 
30,129,093 Rtl. 


3,419,774 Rtl. 


Ueberſchuß 26,709,319 Rtl. 
Ein Minus von 73,015 Rtl. gegen 1847. 
9) Aus dem Salzmonopol 7,972,655 Rtl. 
Abzüge an Ankauf, Transport, Koſten ꝛc. 2,843,635 Rtl. 
£ Ueberſchuß 5,129,000 Rtl. 
Ein Mehr von 136,800 Rtl. gegen 1847. 
10) Aus der Juſtizverwaltung 4,119,874 Rtl. 
Ein Mehr von 87,659 Atl. gegen 1847. 
11) Antheil an dem Gewinne der Bank war 
noch nicht ermittelt. 
12) Aus dem Gewinne der See: 
handlung 3 100,000 Rtl. 
13) An verſchiedenen Einnahmen 501,521 Rtl. 


Die Summe der Einnahmebeträgtdemnad 64,556,379 Ntl. 
Die Mehreinnahme gegen den Etat von 1847 322,682 Rtl. 


Pe usgaben. 
1) Für das Staatsfhuldenwefen: 6,873,820 Rtl. 
ne 1 von 343500 Mill. 
gegen . 
2) 8 Paſſiva der General 
taatskaſſe 
3) Für die Staatsverwaltung: 
A. Für das Minifterium der geiſtli⸗ 
chen, unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 


Koſten⸗Abzüge 


1,849,157 Rtl. 


Angelegenheiten: 3,292,061 Rtl. 
B. Für das Miniſterium des Innern 
und der Generalkommiſſienen: 2,998,632 Rtl. 
C. Für das Miniſterium der auswär⸗ 

tigen Angelegenheiten: 734,203 Rtl. 
D. Für das Kriegs⸗Miniſterium: 25,658,940 Rti. 
E. Für das Juſtiz⸗Miniſterium und > 


das Minifterium der Geſetz⸗Re⸗ 


viſion: 
Für das Miniſterium des konigl. 
auſes: 


6,587,475 Rtl. 
101,017 K. 


— 


G. Für das Finanz⸗Miniſterium: 
a. Für die Central: Finanz Ber: 
waltung: > 171,281 Rtl. 
v. Für Handel, Gewerbe und 
Bauten: f 2,932,159 Rtl. 
c. Für Unterhaltung und Neubau 
der Chauſſeen: 3,035,885 Rtl. 
M. Für die Verwaltung des Staats l 
Schatzes und der Münzen: 26,152 Rtl. 
1. die übrigen Gentralbehörden; 479,408 Nil. 
K. Für die Oberpräſidien und Regie⸗ 
rungen: 1,747,452 Rtl 


f 
| 


4) An Penſionen, Competenzen, 
Leibrenten und ertraordinären 
Gehalten: 5 

5) An Dispoſitions- und Reſerve⸗ 
Fonds: 


i umma der Ausgaben beträgt 
bir Tariak 23 64,556,379 Rtl. 


Gegen den Etat von 1847 ein Mehr von 522,682 Rtl. 
8 Berlin, 17. Juli. [Rußland will eine 
neue Allianz gegen Frankreich errichten. — 
Der Reichsverweſer. — Cholera.] Briefen 
aus Paris zufolge wollte die franzöſiſche Regierung 
durch ihre Agenten an verſchiedenen Orten davon 
unterrichtet fein, daß Rußland eine neue Coali⸗ 
tion gegen die franzöſiſche Republik anzettle, 
daß die Verbindungsfäden dieſer Intrigue ſowohl in 
Oeſterreich wie in Preußen liegen und daß England 
unter gewiſſen Bedingungen nicht abgeneigt ſei, das 
Petersburger Kabinet zu unterſtützen. In Folge dieſer 
Nachrichten hat Cavaignac ſofort kriegeriſche Maß⸗ 
regeln in Bezug auf die franzöſiſche Armee ergriffen, 
und es ſind auf diplomatiſchem Wege die geeigneten 
Inſtruktionen erlaſſen. Indem wir aus bewährter 
Pariſer Quelle deutſchen Leſern dieſe Nachricht geben, 
glauben wir mit großer Beſtimmtheit hinzufügen zu 
können, daß, was Preußen anbetrifft, auch nicht die 
geringſte Beſorgniß vorhanden iſt, daſſelbe in ein 


2,310,364 Rtl. 
5,758,873 Rtl. 


derartiges Coalitionsnetz zu ziehen, mögen deſſen Ma⸗ 


1 


ſchen auch noch ſo zart geſponnen ſein. — In dem 
Ihnen bereits annoncirten Manifeſt des Reichsverweſers 
an die deutſche Nation vermißt man ein ernſtes, ener⸗ 
giſches Wort über das Verhältniß der Partikularſou⸗ 
verainetät zur Centralgewalt; man theilt uns mit, daß 
der Reichsverweſer Briefe an die geſammten deut⸗ 
ſchen Fürſten zu erlaſſen im Begriffe ſtehe, deren Pu⸗ 
blizirung indeß vorläufig vielleicht ausgeſetzt bleibt. — 
Wie in der Stadt erzählt wird, habe Profeſſor W. 
zwei heute in der Charité vorgekommene Fälle für 
Cholera erklärt. 

Berlin, 17. Juli. [Tagesbericht des Cor— 
reſpondenz-Bureau's.] Das Circularſchreiben des 
Miniſter Kühlwetter an die Regierungs-Prä⸗ 
ſidenten, worin er vor reactionären Beſtre— 
bungen warnt, hat auf die Kammermitglieder einen 
ſehr guten Eindruck gemacht. — Nachdem man Sei⸗ 
tens der Rechten bei der Abſtimmung über den Jacoby— 
ſchen Antrag einen ſo entſchiedenen Sieg erfochten hat, 
ſtellte der Abgeordnete Stupp in einer Vorverſamm⸗ 
lung dieſer Seite der National⸗Verſammlung den Ans 
trag, in der Kammer ſelbſt die Auflöſung der 
Verfaffungs-Commiffion und die Annahme 
des von der Regierung vorgelegten Verfaſ— 
ſungs⸗Entwurfs durch Acclamation zu ver: 
langen. Man war hiermit einverſtanden und hätte 
dem Antrage nachgegeben, wenn nicht der bei ſeiner 
Partei in hohem Anſehen ſtehende Abgeordnete Rei— 
chenſperger erklärt hätte, daß er, wenn man ſich 
für dieſen Antrag entſcheide, die Vorverſammlung ſo⸗ 
fort verlaſſen würde. — In der Verfaſſungs⸗Commiſ⸗ 
ſion iſt der Abgeordnete v. Daniels einer der Haupt⸗ 
gegner der Anſichten der Linken. Derſelbe verlangt 
z. B., daß jeder Wähler nicht blos ½, ſondern ein 
ganzes Jahr und jeder Deputirte nicht nur 1, ſondern 
3 Jahr ortsanſäſſig fein müſſe. Mehrere Mitglieder 
der Linken in dieſer Commiſſion richteten an ihn die 
Frage, ob es nicht beſſer wäre, wenn man zehnjähri⸗ 
gen Grundbeſitz zur Bedingung der Wählbarkeit machte? 
— Unſer Finanzminiſter Hanſemann verſpricht ſich 
von der Grundſteuer⸗Erhöhung für Rittergüter (bis jetzt 
waren Rittergutsbeſitzer und Bauern ungleich beſteuert) 
eine beträchtliche Mehreinnahme. Er ſoll geäußert ha⸗ 
ben, daß ihm perſönlich dieſe Beſteuerung der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer leid thue, daß dieſelbe aber doch nothwen⸗ 
dig und nicht zu umgehen ſei. — Die Geſchäfte des 


iniſters des Innern find fo überhäuft, daß Herr | g 


Kühlwetter ſich zu dem Entſchluß genöthigt gefehen 
at, Niemanden außer ſeinen Collegen und Unterbeam⸗ 
ten den Zutritt zu geſtatten. Wenn auf einem per⸗ 
ſönlichen Vortrage beſtanden wird, ſo ſubſtituirt ſich 
der Herr Miniſter den Regierungs-Aſſeſſor v. Mör⸗ 
ner, der durch ſeine frühere Vertretung des Cenſors 
biper bekannt geworden iſt. — Auf dem Kammerge⸗ 
richt wurde heute der Prozeß des Studenten Monecke 
in der Appellations⸗Inſtanz verhandelt. Das Gericht, 
welchem der Kammergerichtsrath Noack präſidirte, ber 
ſtätigte das Erkenntniß der erſten Inſtanz. Die Ver⸗ 
l eidigung wurde vom Angeklagten ſelbſt, und in höchſt 
dredter Weiſe vom Standpunkt der poſitiven Straf⸗ 
geſetzgebung durch den Juſtiz⸗Commiſſar Deycks geführt. 
klachdem das Urtheil gefällt war, richtete der Ange⸗ 
agte an das Gericht die Frage, ob ihm nur die preu⸗ 
Eau e oder auch die deutſche Nationalkokarde aber⸗ 
1 ſei? Eine Antwort erfolgte hierauf nicht. Als 
. och der Verurtheilte den Wagen beſtiegen hatte, 
„ ihn nach dem Gefängniß zurückbringen ſollte, 
ihren en die Zuhörer die deutſchen Kokarden von 
gekla Kopfbedeckungen, warfen dieſelben dem An⸗ 
gten in den Wagen und beſteckten dieſen 
fige auch von Außen damit. — Der bie: 
Fälfigen ern⸗Verein, ausſchließlich aus hier an⸗ 
f Pommern beſtehend, hat ſchon vor längerer 


Caſſandra's werden ſich 
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Zeit eine Adreſſe drucken und durch Pommern verbrei⸗ 
ten laſſen. Dieſelbe verſucht im verſöhnlichſten Tone 
die Provinzen über die Zuſtände in der Hauptſtadt 
aufzuklären. Von verſchiedenen Orten her, namentlich 
aber aus dem Städtchen Treptow a/ T. wird jedoch 
berichtet, daß man dort die Adreſſe als ein republika⸗ 
niſches, ja ſogar kommuniſtiſches Agitationsmittel be⸗ 
trachtet. Die Polizei hat ſie überall in Beſchlag ge⸗ 
nommen und ein armer Schullehrer, der ſich ihre Ver— 
breitung hat angelegen fein laſſenz iſt nicht nur in po= 
lizeiliche Unterſuchung genommen, ſondern ſogar in 
feiner Exiſtenz bedroht. — Die Nachricht, daß Camp: 
hauſen nicht angenommen und an ſeine Stelle 


Schmerling getreten ſei, hat auf unſere Börſe wenig 


Eindruck gemacht. Kurſe unverändert. Das Dementi, 
welches die neuliche telegr. Depeſche erhalten hat, gab 
zu vielfachen Vermuthungen Anlaß. 

HH Berlin, 16. Juli. [Der neue Kultus 
miniſter Roſenkranz.] Prof. Dr. Roſenkranz 
iſt vorgeſtern hier angekommen und hat ſofort mit dem 
Miniſter Auerswald eine Unterredung gehabt, deren 
Ergebniß die Annahme des Portefeuilles ſeitens des 
Prof. Roſenkranz geweſen. Es hat der Zufall gewollt, 
daß letzterer ſich in einem kaum vor 8 Tagen erſchie⸗ 
nenen Buche „die Pädagogik als Syſtem“ über 
die Reorganiſation des Unterrichtsweſens ausgeſprochen 
hat. Um Ihre Leſer mit den Anſichten, von deren 
Durchführung er die Annahme des Portefeuilles ab⸗ 
hängig gemacht haben ſoll, bekannt zu machen, theile 
ich Ihnen einen Abſchnitt daraus mit. Roſenkranz 
ſagt: „Das Bildungsideal der humaniſtiſchen und der 
philanthropiſchen Erziehung löſt ſich durch ſich ſelbſt 
in dem Begriff einer Erziehung auf, welche die Fa— 
milie, den Stand, das Volk, die Confeſſion, als poſi—⸗ 
tive Elemente des praktiſchen Geiſtes anerkennt, allein 
von Innen heraus jedes derfelben den Begriff der 
Menſchheit beſtimmt und für die wechſelſeitige Dialek⸗ 
tik mit den übrigen eröffnet wiſſen will. Die phyſiſche 
Entwickelung fol Sache einer zur Sitte ſich geſtal⸗ 
tenden Nationalgymnaſtik werden, welche zugleich die 
kriegeriſche Wehrhaftigkeit in ſich ſchließt. Der Unter⸗ 
richt ſoll in Betreff der allgemeinen, encyklopädiſchen 
Bildung ein gleicher für Alle ſein, dieſem aber für den 
beſonderen Lebensberuf ein Syſtem in Fachſchulen pa⸗ 
rallel gehen. Die Methode des Unterrichts ſoll die 
einfache Darſtellung des beſtimmten Begriffs der Sache 
nicht der formalen Breite der literariſchen Vielwiſſerei 
aufopfern, welche ſich außerhalb der Schule ihre Ber 
friedigung geben mag, innerhalb der Schule aber nur 
als Geſchichte der Wiſſerſchaft oder Kunſt Sinn hat. 
Die moraliſche Bildung des Einzelnen ſoll ſich mit 
der Pietät der Familienliebe und mit der Kenntniß des 
ſtaatsbürgerlichen Rechts vereinigen, damit der Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen individueller Sittlichkeit und objektiver 
Geſetzlichkeit immer mehr verſchwinde. Die Erziehung 
ſoll den Einzelnen, ohne ihn der häuslichen Innigkeit 
tumultuariſch zu entfremden, an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
wöhnen, weil die Kritik derſelben allein dem Cynismus 
des Privatlebens, der Halbheit des Wiſſens und Wol⸗ 
lens und dem ſonſt leicht einreißenden Kaſtengeiſt der 
Stände zu wehren vermag. Der Einzelne ſoll zum 
Selbſtbewußtſein der weſentlichen Gleichheit und Frei⸗ 
heit aller Menſchen erzogen werden, ſo daß er in Je⸗ 
dem ſich ſelbſt und ſich ſelbſt in Allen wiedererkennt 
und anerkennt. — Dieſe weſentliche und ſolidariſche 
Einheit mit allen Menſchen ſoll er aber nicht in die 
Plattheit eines unterſchiedloſen Menſchenthums ver⸗ 
flüchtigen, vielmehr in der Form ſeiner beſtimmten In⸗ 
dividualität und Nationalität realiſiren und die Eigen⸗ 
thümlichkeiten ſeines Volkes menſchheitlich verklären. 
Das unbedingte Streben nach Schönheit, Wahrheit 
und Freiheit wird gegenwärtig ſelber auch unmittelbar, 
nicht blos mittelbar durch kirchliche Weihe zur Reli⸗ 
ion. — Die Staatspädagogik ſoll ſich zur freien 
Praxis der ſelbſtbewußten Humanität erheben.“ — Aus 
einer Stelle der Einleitung werden Sie erſehen, was 
Roſenkranz für eine politiſche Meinung hat: „Sonn⸗ 
abends, am 18. März“, ſagt er, „ſchrieb ich die leg: 
ten Paragraphen dieſer Pädagogik in denſelben Augen⸗ 
blicken, als in Berlin die militäriſche Bureaukratie un⸗ 
ſeres bisherigen Staates unter dem ſelbſtmörderiſchen 
Donner ihrer Kanonen zuſammenbrach, um Preußen 
im Verein mit Deutſchland aus ſolcher reinigenden 
Flamme zum ſittlichen, zum wahrhaften Vernunftſtaat 
auſerſtehen zu laſſen. Tief und ſchmerzlich beklage ich 
es, daß der Weg der Reform, den wir wandelten, ab⸗ 
gebrochen werden mußte. Aber die Klage hilft nicht 
und die Wogen der Revolution fluthen über Deutſch⸗ 
land hin.“ 

# Berlin, 
So wären wir nun abermals glücklich über jene Stelle 
hinweggeſchifft, wo ein geheimer Strudel lauern fohte: 
der 16. u. 17. Juli find ins Land gegangen, 4 5 
dere Tage auch, innerlich erregt zwar durch Fee 
kampf und Leidenſchaft, aber a de uf m 
Willkür als dies „ Tage wählen, aus 
deren Bauche fie die bewaffneten a 3 
Verderben ausſteigen laſſen. Mögen ſie! wir haben 
keinen Pferde glauben mehr. — Am Sonntage fan⸗ 


17. Juli. [Tagesbegebenheiten.] 


den zwei große Volksverſammlungen ſtatt, die 


eine gewöhnliche „unter den Zelten,“ die andere, in 
der nur ökonomiſche Fragen behandelt wurden, auf 
dem Exerzierplatze vor dem Schönhauſer Thore, meiſt 
nur von Arbeitern beſucht. Unter den Zelten bemerk⸗ 
ten wir zahlreiche Patrouillen, zu welchem Zwecke, 
wiſſen wir nicht. Vielleicht auf die Gerüchte hin? — 
Seit einigen Tagen hält ſich Weitling, der Kom⸗ 
muniſt, hier auf. Denken Sie, Weitling in dem 
chriſtlich⸗germaniſchen Berlin — und Berlin ſteht noch, 
und den Bangquiers fehlt kein Thaler in der Kaffe, 
und die Hausbeſitzer ſind noch nicht aus ihrem Eigen⸗ 
thum gejagt — —! — Geſtern und heute ſchreien 
die Jungen ein wohl drei Ellen langes Plakat aus, 
in dem „die Provinzen“ der Hauptſtadt derb den 
Kopf waſchen. Das Ding war auch an die Ecken 
angeklebt, aber es wäre kaum geleſen worden, wenn 
nicht der Volkswitz höchſt poſſirliche Gloſſen dazu ge⸗ 
liefert hätte. Wo der Kopf dieſes Ungethüms ohne 
Leiter zu erreichen war, hatte man der „offenen Ant⸗ 
wort“ das Epitheton „reaktionäre“ beigeſetzt, höchſt 
unorthographiſch natürlich. Der Unterſchrift: „die 
Provinzen“ war faſt überall die Frage angehängt: 
„Wu heeßt? — Die Verhandlung der National⸗ 
verſammlung in Frankfurt, in Betreff des Königs 
Ernſt Auguſt von Hannover, hat hier Eindruck ges 
macht. Man riß ſich heute um das Frankf. Jour⸗ 
nal, welches jene Verhandlung ziemlich ausführlich ent⸗ 
hält. Wenngleich die Anträge wieder ſehr weit aus⸗ 
einander gingen, ſo hatten ſie doch eine gemeinſame 
Baſis: das Bewußtſein der Volksſouverainetät. 

Man weiß jetzt, aus welchem Grunde die Kom⸗ 
miſſion für Poſen noch nicht ernannt iſt. Sie erin⸗ 
nern Sich des Antrages des Abg. D'Eſter aus Köln, 
in der Sitzung vom 7. Juli, dahin gehend, daß die 
in der Sitzung vom 4. Juli nach dem durch nament⸗ 
lichen Aufruf gefaßten Beſchluſſe erfolgten Abſtimmun⸗ 
gen, als mit dem früheren Beſchluſſe in Widerſpruch 
ſtehend, aufgehoben wurden. Die augenblickliche Dring⸗ 
lichkeit dieſes Antrages ward durch 226 Stimmen ge⸗ 
gen 151 verneint; aber über ſeine Dringlichkeit im 
Allgemeinen blieb die Frage offen, wie das auch der 
Präſident damals anerkannte. Nun haben mehrere 
Abtheilungen erklärt, ſie würden nicht wählen, bis über 
den D'Eſterſchen Antrag eine Entſcheidung vorliege. 
Daher die Verzögerung. (Köln. Z.) 

Magdeburg, 14. Juli. Seit einigen Tagen 
verweilt die bekannte Louiſe Aſton in Magdeburg, 
nachdem ſie bei eingetretenem Waffenſtillſtande in 
Schleswig⸗Holſtein die Pflege für die dort verwunde⸗ 
ten Freiſchärler aufgegeben hat. Der Zweck ihres 
Hierſeins iſt — wie ſie unumwunden ausſpricht — 
im Intereſſe der Hecker'ſchen Freiſchar auch in Mag⸗ 
deburg thätig zu fein, namentlich Geldbeiträge zu er⸗ 
wirken, um an der Spitze von etwa 30 jungen Män⸗ 
nern, meiſt aus Schleswig-Holſtein zurückgekehrte Frei⸗ 
willigen, die ſich in Berlin um ſie geſchart haben, zu 
Hecker zu ſtoßen. Nebenbei will ſie auch ihren neuen 
Roman „Lydia“, der eine intereſſante Epiſode aus 
dem berliner Salonleben ſchildert, hier in Empfang 
nehmen. (Köln. 3.) 

Köln, 14. Juli. [Gensd' armen. Petition 
für Erlaß einer Habeas-corpussAfte) Die 
Zahl der hieſigen Gensd'armen ſoll von 16 auf 70 
bis 80 geſtiegen ſein. — Der hier am Sonntag in 
der Volksverfammlung angenommene Proteſt, dem die 
Forderung auf „Abſchaffung der ſeither mangelhaften 
Geſetze, die ſich zur Sicherſtellung der perſönlichen 
Freiheit gegen die Willkürmaßregeln der Polizei ſowohl 
wie Juſtiz total ungenügend bewährt haben“, zum 
Grunde lag, iſt, mit zahlreichen Unterſchriften verſehen, 
bereits an die Nationalverſammlung nach Berlin 
geſandt. — Mit der Vorunterſuchung unſerer zwei 
politiſch Verhafteten Anneke und Gottſchalk geht es 
fehr langfam. Weshalb? das iſt unerklärlich. Uebri⸗ 
gens hört man deſſenungeachtet mit ziemlicher Beſtimmt⸗ 
heit das Gerücht von der baldigen Freilaſſung ſich 
verbreiten. — Wie es heißt, wollen die flüchtig gewor⸗ 
denen Mitglieder des hiefigen Arbeiter⸗Vereins, nach⸗ 
dem fie ſich von dem erften Schrecken ‚erholt haben, 
freiwillig zurückkehren. Sie würden heißt es ferner, 
nicht widerrufen, was ſie geſagt noch geſchrieben hät⸗ 
ten, indem ſie keinen Aufruhr . noch dazu 
verleitet. + Geſchi — or 8.) 

* [Ein Beitrag zur 5 er gegen⸗ 
PR e des preußiſchen Militärs 
wärtigen Lage d a .] 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Zeitungs⸗H alle eine 
Erklärung aus Deub, unterzeichnet ven den 3 Offizieren 
des 25. Regiments, Bernigau, Wülfing, Fal⸗ 
tin, woraus wir das Weſentlichſte hier mittheilen. 


lle Die genannten Offiziere geben dem Publikum Rechen⸗ 


ſchaft über ihr den 10ten d. M. eingereichtes Ge 

um Entlaſſung aus der preußiſchen 9 8 Per 2 
ren am 22. März einer Rede des Regiments⸗Com⸗ 

mandeurs entgegengetreten. Sie fühlten ſich bewogen, 

ihre Anſichten über die Zuftände, die aus den März⸗ 

Ereigniffen in Berlin hervorgegangen, offen auszuſpre⸗ 

chen, da jene Rede nach ihrer Ueberzeugung den neuen 

Zeitverhältniſſen nicht entſprechend war. Sie erklärten, 

indem ſie die Kaſtenunterſchiede negirten, daß dem 


Heere vorzugsweiſe die Aufgabe obliege, das Vater⸗ 
land gegen einen äußern Feind zu ſchützen, bei Kon⸗ 
flikten im Innern aber nur mit der Bürgerwehr 
Hand in Hand zu gehen. Als nun in der Aachener 
Zeitung ein Artikel erſchien, der den Vorfall vom??. 
März beſprach, da unterzeichneten 60 Offiziere des Regi⸗ 
ments einen Proteſt, der beſtimmt war, bei allen Re⸗ 
gimentern zu eirkuliren, damit Niemand glaube, jene 
60 Offiziere ſeien mit den in jenem Artikel ausgeſpro⸗ 
chenen Anſichten einverſtanden. Sie erklärten: „ohne 
Hinblick auf Ereigniſſe und Neugeſtaltun⸗ 
gen der Zeit an der Sr. Majeſtät perſönlich 
angelobten Treue feſthalten zu wollen.“ — 
An dieſen Proteſt ſchloß ſich auch der Antrag auf ge⸗ 
ſetzliches Verfahren gegen die drei Offiziere, weil in 
der von ihnen dokumentirten politiſchen Meinung eine 
Verletzung der dem König gelobten Treue liege. Ein 
vierter Offizier, der Lieutenant Nithak, bekannte ſich 
hierauf zu denſelben Anſichten und beantragte die Un⸗ 
terſuchung gegen ſich ſelbſt. — Am 10. Mai wurden 
die genannten Offiziere vom Dienſt ſuspendirt, „um 
Kolliſionen mit den übrigen Kameraden zu vermeiden.“ 
Sie proteſtirten gegen die Suspenſion, aber ohne Er⸗ 
folg, und auch die Unterſuchung hatte einen ſehr lang⸗ 
ſamen Fortgang. Nach einer ſolchen Behandlung, 
wozu noch das Benehmen vieler Kameraden kam, die 
jene Offiziere, in Folge ihrer Anſichten wie Geächtete 
anſahen, ſahen ſich dieſelben genöthigt, die Armee zu 
derlaſſen, da fie auch andererſeits zu der Ueberzeu⸗ 
gung gekommen ſind, daß ihre politiſchen Anſichten 
ſich auch gegenwärtig noch nicht mit ihrer Stellung 
als preußiſche Offiziere vereinbaren laſſen. Bei ihrem 
Abſchiedsgeſuche haben fie das ausdrückliche Verlan—⸗ 
gen geſtellt, daß das befohlene Ehrengericht über ſie 
vollſtändig zu Ende geführt werde. Das Ergebniß 
dieſes Prozeſſes werden ſie zur Zeit der Oeffentlichkeit 
übergeben. 


Krieg mit Dänemark. 
Hadersleben, 14. Juli. Die Gerüchte von einem 
nahenden Waffenſtillſtande von längerer Dauer find 
a lerdings begründet, die Feder der Diplomatie iſt jetzt 
thätiger als das Schwert der Krieger, und Deutſch⸗ 
land kann nächſter Tage erleben, daß ſich aufs Neue 
bewahrheite der Spruch des alten Blücher: „Ihr ver— 
fluchten Federfuchſer habt Alles verdorben, was das 
Schwert gut gemacht.“ Zum Glücke iſt Wrangel 
der Mann, der ſeine jetzige Stellung zum Geſammt⸗ 
vaterlande richtig erfaßt, und deshalb ſich weigert, das 
gut zu heißen, was diplom. Schwachſinn den deutſchen 
Landen als Bedingungen einer längeren Waffenruhe 
aufdrängen will. Wrangel hat weſentliche Modifika⸗ 
tionen vorgeſchlagen, und wird nicht eher das jetzt zö— 
gernde Schwert ganz in die Scheide ſtecken, bis ſie 
däniſcher Seits angenommen. Heute werden hart an 
der Grenze Verhandlungen gepflogen und ruhen für 
6 Stunden die Waffen. — Das v. d. Tann'ſche 
Freikorps hat geſtern von Seiten des Oberkommandos 
den Befehl erhalten, morgen ſeine Stellung an der 
Oſtküſte zu verlaſſen, um in einigermaßen forcirten 
Märſchen nach Rendsburg zurückzukehren. Dort ange⸗ 
kommen, ſoll es von Seiten der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung aufgelöſt werden unter Dankſagung für feine ge⸗ 
leiſteten vielen guten Dienſte. (Brem. Z.) 
Deut ſchland. 
Frankfurt, 16. Juli. National⸗Verſamm⸗ 
lung.] In der Sitzung der National-Verſammlung 
am 15. Julf verlas der Präſident eine von demſelben 
Tage datirte Botſchaft des Reichsverweſers, worin der 
ſelbe der Verſamlung anzeigt, daß er auf kurze Zeit 
Frankfurt wieder verlaſſe und zu Miniſtern ernannt 
habe: den Abgeordn. von Schmerling zum Reiche: 
Miniſter des Innern und der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, den Abgeordn. Heckſcher zum Reichs-Mini⸗ 
ſter der Juſtiz und den preußiſchen General-Major 
von Peucker zum Reichs⸗Kriegs-Miniſter. Die Er: 
nennung der übrigen Miniſter behält ſich der Reichs— 
Verweſer vor. Zugleich überſandte er der Verſamm⸗ 
lung einen von ihm erlaſſenen Aufruf an das deut⸗ 
ſche Volk, welcher ſofort verleſen wurde und lebhafte 
Akklamation hervorrief. Der Reichs-Juſtiz-Miniſter 
(welcher den Reichsverweſer nach Wien begleitet) und 
der Reichs-Miniſter des Innern und der auswärtigen 
Angelegenheiten gaben hierauf Erläuterungen über die 
Grundſätze des Miniſteriums. — Der Aufruf an das 
deutſche Volk lautet: 
i „An das deutſche Volk. 

Deutſche! Eure in Frankfurt verſammelten 
Vertreter haben mich zum deutſchen Reichsver⸗ 

weſer erwählt. 

Unter dem Zurufe des Vertrauens, unter den 
Grüßen voll Herzlichkeit, die mich überall em⸗ 
pfingen, und die mich rührten, übernahm ich die 
Leitung der proviſoriſchen Centralgewalt für un⸗ 
ſer Vaterland. 

Deutſche! Nach Jahren des Druckes wird 
Euch die Freiheit voll und unverkürzt. Ihr ver⸗ 
dient ſie, denn Ihr habt ſie muthig und beharr⸗ 
lich erſtrebt. Sie wird Euch nimmer entzogen, 
denn Ihr werdet wiſſen, ſie zu wahren. 


1824 


Eure Vertreter werden das Verfaſſungswerk 
für Deutſchland vollenden. Erwartet es mit 
Vertrauen. 
ſonnenheit, mit echter Vaterlandsliebe geführt 
werden. Dann aber wird er dauern, feſt wie 
Eure Berge. 

Deutſche! Unſer Vaterland hat ernſte Prü— 
fungen zu beſtehen. Sie werden überwunden 
werden. Eure Straßen, Eure Ströme werden 
ſich wieder beleben, Euer Fleiß wird Arbeit fin⸗ 
den, Euer Wohlſtand wird ſich heben, wenn Ihr 
vertrauet Euren Vertretern, wenn Ihr mir ver⸗ 
trauet, den Ihr gewählt, um mit Euch Deutfch- 
land einig, frei und mächtig zu machen. 

Aber vergeßt nicht, daß die Freiheit nur unter 
dem Schirme der Ordnung und Geſetzlichkeit 
wurzelt. Wirkt mit mir dahin, daß dieſe zurück⸗ 
kehren, wo fie geſtört wurden. Dem verbreche— 
riſchen Treiben und der Zügelloſigkeit werde ich 
mit dem vollen Gewichte der Geſetze entgegentre⸗ 
ten. Der deutſche Bürger muß geſchützt ſein ge- 
gen jede ſtrafbare That. 

Deutſche! Laßt mich hoffen, daß ſich Deutſch⸗ 
land eines ungeſtörten Friedens erfreuen werde. 
Ihn zu erhalten, iſt meine heiligſte Pflicht. 

Sollte aber die deutſche Ehre, das deutſche 
Recht gefährdet werden, dann wird das tapfere 
deutſche Heer für das Vaterland zu kämpfen 
und zu fiegen wiſſen. 

Frankfurt a. M., den 15. Juli 1848. 

Der Reichs verweſer 
Erzherzog Johann. 
Die Reichs-Miniſter 

Schmerling. Peucker. Heckſcher.“ 

Der Erzherzog-Reichsverweſer hat geſtern Vormit⸗ 
tag um 11 Uhr ſeine Rückreiſe nach Wien angetreten. 
— Vorgeſtern Abend erſchien der Erzherzog-Reichsver⸗ 
weſer in der ſchön ausgeſtatteten großen Loge des hie— 
ſigen Theaters, in welchem bei glänzend erleuchtetem 
Hauſe „Oberon“ gegeben wurde. Bei ſeinem Eintritte 
wurde derſelbe von dem zahlreich anweſenden Publikum 
mit endloſem Jubel empfangen. Jedermann erhob 
ſich, und es gewährte einen reizenden Anblick, die zahl⸗ 
reich anweſenden geſchmückten Damen zu ſeiner Be⸗ 
grüßung die Tücher ſchwenken zu ſehen. Als nach 
Beendigung des zweiten Akts der Gefeierte ſich an 
der Logen-Brüſtung zeigte, fand wieder allgemeines 
Erheben ſtatt, und unter lautloſer Stille ſprach dee⸗ 
ſelbe folgende herzliche Worte: „Ich muß jetzt auf 
kurze Zeit Abſchied nehmen. Ein gegebenes 
Wort ruft mich nach Wien und das Wort muß 
dem deutſchen Mann heilig ſein. Bald kehre 
ich zurück und bringe mit, was mir das Theuerſte 
iſt: Weib und Kind!“ Dieſe gemüthvolle Anrede 
fand den Weg zu den Herzen aller Anweſenden, und 
nachdem der Erzherzog ſchon die Loge verlaſſen, ſchall— 
ten ihm noch das Vivat und Hoch der Verſammlung 


nach. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Darmſtadt, 14. Juli. Truppenmärſche.) 


Geſtern iſt abermals ein baieriſches Infanterie-Regi⸗ 
ment, das 10., Albert von Pappenheim, in zwei Ab⸗ 
theilungen Mittags und Abends aus dem baieriſchen 
Rheinkreiſe hier durchgekommen. Es iſt vorläufig nach 
Amberg inſtradirt. Man glaubt aber, daß ein Sbſer⸗ 
vationskorps an der böhmiſchen Grenze gebildet werde 
und daß dieſe Truppen dazu gehören würden. Der 
Zuſtand von Böhmen iſt noch immer der Art, daß 
ein Einſchreiten deutſcher Bundestruppen nöthig wer⸗ 
den könnte. Heute Morgen kam eine Abtheilung 
baieriſcher Jäger, aus Altbaiern nach der Rheinpfalz 
gehend, hier durch. (F. 3.) 


Stuttgart, 13. Juli. (Gerüchte über die 
Reiſe des Königs.] Ueber den Zweck der Reiſe 
des Königs nach Frankfurt gehen hier die widerſpre⸗ 
chendſten Gerüchte. Das Wahrſcheinlichſte iſt ohne 
Zweifel eine Artigkeit Seitens des Königs und eine 
Einladung deſſelben an den Erzherzog-Reichsverweſer, 
ſeinen Rückweg nach Wien oder die nächſte Herreiſe 
von dort über Stuttgart zu machen und ſich einige 
Tage hier zu verweilen. Manche wollten die Reiſe, 
was aber ſicherlich das Unwahrſcheinlichſte ift, mit dem 
Ulmer Attentat in Verbindung bringen, indem ſich 
durch die Unterſuchung immer ärgere Verwickelungen 
ergeben, deren üblem Eindruck man bei der bevorſte⸗ 
henden Uebernahme des geſammten deutſchen Heerwe⸗ 
ſens durch den Reichsverweſer zuvorfommen folle. Man 
hört nämlich heute (ob verbürgt oder nicht, wage ich 
nicht zu entſcheiden), der in Ulm verhaftete Lieutenant 
Stein habe ſich erſchoſſen (ein anderes Gerücht ſagt 
ſogar, er fei erſchoſſen worden, damit er keine Geſtänd⸗ 
niſſe machen könne, welche höher geſtellte Perſonen 
compromittiren würden); der General Valois hier ſei 
gleichfalls verhaftet (ein anderes Gerücht ſagt, er fei 
entflohen; Urlaub ſoll er jedenfalls erhalten haben). 
Kurz Das geht aus dem Ganzen hervor, daß man 
den Urhebern des ſcheußlichen Attentats auf der Spur 
iſt, und daß dieſe ſo hoch zu ſtehen ſcheinen, daß man 
wegen ihrer Beſtrafung in Verlegenheit ſein dürfte. 

(Frkf. J.) 


Der Bau will mit Ernſt, mit Be⸗ 


Oeſterreich. 

5 Wien, 16. Juni. (Die Ausſöhnung 
zwiſchen Bürger und Militär. Verpflichtung 
der Nationalgarde. Mangel an Silbergeld.] 
Die von Seite der Generalität und des. Offizier⸗ 
korps mit einer auffallenden Befliſſenheit betriebenen 
Berbrüderung mit der Nationalgarde ſoll vorzugsweiſe 
auf den Wunſch des Hofes erfolgt ſein, dem in Inns⸗ 
bruck nach gerade die Zeit lange zu werden anfängt. 
Ohne Zweifel wird der Kaiſer bald ſeinen Einzug in 
Wien halten. Allein nicht blos ein Vorbote der kai⸗ 
ſerlichen Wiederkehr ſcheint dieſe Verſöhnungshaſt zu 
ſein, ſondern auch ein Damm gegen etwaige Angriffe 
gegen den Reichstag. Mit den Parteiführern hofft 
man ſich zu verſtändigen und die Maſſe der Abgeord⸗ 
neten iſt bei ihrer Bildungsſtufe leicht zu gängeln. 
Wenn man nun glaubt durch den Reichstag ein ariſtokra⸗ 
tiſches Verfaſſungswerk ſanktioniren laſſen zu können, ſo 
fürchtet man deſto mehr die Elemente des Wider⸗ 
ſtands außerhalb des Reichstages und gegen dieſe will 
man ſich nun durch ein brüderliches Band zwiſchen 
Nationalgarde und Militär ſchützen, und was dieſe 
Meinung noch mehr bekräftigt, iſt das Handgelöbniß, 
das demnächſt der geſammten Nationalgarde von ih⸗ 
rem Oberkommandanten, Oberſt Pannaſch, abgenommen 
werden ſoll, und wodurch ſich die Garden verpflichten, 
während des Reichstages an keiner Aufregung Theil 
zu nehmen. Man iſt begierig, ob die Nationalgarde 
dieſes ſehr verfängliche Gelöbniß ablegt, denn dieſer 
halbe Eid iſt jedenfalls entweder eine Schlinge oder 
geradezu überflüſſig. — Die Nationalbank, die fort⸗ 
während mit dem Mangel an Silbergeld kämpft, und 
deshalb jetzt eine Menge Kupfermünzen in den Ver⸗ 
kehr ſchleudert, hat im Ausland ſechs Millionen in 
Silberbarren angekauft, wovon neuerdings wieder 150 
Zentner aus Hamburg hier angelangt ſind, um in die 
Münzſtätte zu wandern. Bei dem Mißtrauen, das in 
allen Schichten des Volkes wurzelt, wird der Verkehr 
durch das Zurückhalten des Silbergeldes täglich ſchwie⸗ 
riger und muß bald zu ernſthaften Demonſtrationen 
führen, die wohl gegen die Bankiers, als die Günſt⸗ 
linge der Bank, gerichtet ſein werden. 

* Wien, 17. Juli. [Das neue Miniſte⸗ 
rium. Ankunft des Reichs verweſers. Er: 
öffnung des Reichstages.] Das neue Miniſte⸗ 
rium, welches der proviferifhe Miniſter Dobblhof 
der Sanktion des Reichsverweſers zur Genehmigung 
unterlegte, beſteht aus Männern der ſtreng liberalen 
aber keinesweges fanatiſch-demokratiſchen Partei. Ba⸗ 
ron Weſſenberg wird vermuthlich Präſident im 
Konſeil. Seine Prinzipien ſind bekannt. Dobblhof 
als Miniſter des Innern, gehörte ſtets zu den heftig⸗ 
ſten Gegnern Metternichs und war einer der thätig⸗ 
ſten Beförderer der Märztage, eben ſo wie der deſignirte 
Finanz⸗Miniſter Baron Stifft, Mitglied der öſter⸗ 
reichiſchen Stände und ehemaliger Bankier, Vater des 
Mitarbeiters der öſterreichiſchen Allg. Zeitung (unter 
Redaktion des Schwarzer), der die heftigſten demokra⸗ 
tiſchen Artikel gegen den Hof ſchleudert, und nach 
deſſen Feder ſich alle radikalen Blätter richten. Stifft's 
Vater hat finanzielle Kenntniſſe und iſt nicht ohne 
Talent. Sein Eintritt ins Miniſterium wurde von 
der öffentlichen Meinung begrüßt. Hornpoſtel als 
Miniſter des Handels iſt ein ehrlicher liberaler, aber 
dieſem Fach keinesweges gewachſener Fabrikant und 
Kaufmann. Dr. Bach, als Juſtiz-⸗Miniſter ein ſtrenger 
Juriſt und ziemlich demokratiſch. Der Kriegs-Miniſter 
Latour, der fic endlich herbeigelaſſen, fein Portefeuille 
zu behalten, gehörte ſtets zu den heimlichen Liberalen, al⸗ 
lein da er ſich unter Metternich zu Sicherung der 
Exiſtenz nicht anders zu helfen wußte, ſo hatte er ſich 
ſcheinbar an das Syſtem angeſchloſſen. Der angeb⸗ 
liche Miniſter des Unterrichtes oder des Kultus, Pro: 
feſſor Füſter, zeigt ſich feit den Märztagen als fana⸗ 
tiſcher Radikaler; allein wir halten dies mehr für 
Maske. Ueber das Miniſterium der öffentlichen Ar⸗ 
beiten ſcheint noch keine entſchiedene Wahl getroffen 
zu ſein. Wir wünſchen dieſem Ministerium Beſtand. 
Allein ohne eine gänzliche Epuration aller ſeit 
30 Jahren in höhere Stellen vorgerückte 
B üreauktaten, welche das ganze konſtitutionelle 
Räderwerk durch ihre Affilationen ſtets zu hemmen be⸗ 
müht ſein werden, iſt kein Rettungsweg für die Mo⸗ 
narchie. Es iſt Thatſache, daß eigentlich die ſubal⸗ 
ternen Beamten unter dem gefallenen Spſtem die 
Staats⸗Maſchine leiteten und zuletzt aus Verzweiflung 
den Gang ſelbſt hemmten und die Revolution beför⸗ 
derten. Die hohen Büreaukraten und ihre Familien 
tyranniſirten, verkauften alle Aemter, ſtifteten Sineku⸗ 
ren für ihre Angehörigen und ſteckten die hohen Ge⸗ 
halte ein. So kam es, daß man das auf dieſe Art 
zuſammengeraffte Vermögen dieſer Referenten, wie man 
die Hofräthe, welche mit den Miniſtern theilten, zu 
nennen pflegt, auf mehr als 100 Millionen berechnet. 
Es giebt hier allein mehrere ſolcher Hofräthe, welche 
ſich in 20 Jahren 6 —7 häuſer erworben. Welchet 
Muth gehört jetzt dazu, um in Oeſterreich mitregieren zu 
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(Fortſetzung.) 

wollen, wenn man ſich nicht ſchnell zu obigem Mittel ent⸗ 
ſchließt. — Se. k. Hoheit der Reichsverweſer traf 
heute hier zurück ein. Der Reichstag wird, wie es 
heißt, übermorgen eröffnet werden. — In ſeiner ge⸗ 
ſtrigen Sitzung hatte ſich der Sicherheits-Ausſchuß der 
ſtillen Mahnung der hieſigen öffentlichen Meinung und 
der Meinung in den Provinzen zufolge dahin entſchie⸗ 
den, daß er ſich reorganiſiren und unter den Schutz 
des Reichstags ſtellen wolle. 

Grätz, 15. Juli. (Ernſte Unruhen. 25 
Soldaten bringen der ganzen Stadt eine 
Katzenmuſik. Der Landtagsmarſchall ſchießt 
einen — — Bock.] Seit einiger Zeit iſt unſere 
Stadt abermals der Schauplatz ernſtlicher Ruheſtörun⸗ 
gen geworden, die um ſo bedrohlicher ſind, als die 
Haltung der hieſigen Bürgerwehr, welche in dieſem 
Augenblick ſelbſt ohne Führer iſt, durchaus keine be: 
friedigende genannt werden kann und bei den untern 
Volksklaſſen in keinem Anſehen ſteht. Der hier im 
Ruheſtande lebende Generalmajor Negroni, der in den 
Märztagen an die Spitze der Nationalgarde geftellt 
worden, hat jüngſt abgedankt, da man ihn durch die 
Ueberſendung eines ſchwarzgelben Zopfes mittelſt 
der Stadtpoſt beleidigt und ſpäter ſogar durch öffent: 
liche Feilbietung eines darauf bezüglichen Zerrbildes zur 
Niederlegung ſeiner Stelle gezwungen hatte. Eine 
mehreren mißliebigen Perſonen gebrachte Katzenmuſik 
war der Anfang der Unruhen, die ſich in der folgen⸗ 
den Nacht wiederholten und wobei mehrfache Verwun— 
dungen vorfielen, von denen einige den Tod nach ſich 
zogen. Allein auch von Seite der Nationalgarde gab 
es Bleſſirte, da das Volk mit Steinen und Knitteln 
ſich zur Wehr ſetzte und namentlich die Bürger⸗Kava⸗ 

lerie in die Flucht ſchlug. Seltſam genug gelang es 
erſt den mit blanken Meſſern in die Menge ſtürzen⸗ 
den Metzgern einer nahen Schlachtbank, die Maſſen 
zu ſprengen, was früher weder der Nationalgarde 
zu Fuß noch der zu Pferde, trotz der angewendeten 
Waffengewalt, gelungen war. Zuletzt war der Auf: 
ruhr in eine Plünderung der Bäckerläden ausge⸗ 
artet, da die Bicker ihrem Verſprechen, gewich⸗ 
tigeres Brod zu liefern nur ſchlecht nachgekommen wa⸗ 
ren; ſchon früher ſtarb der Redacteur Mr, Franken⸗ 
ſtein während der ihm geſpendeten zweiten Katzenſere⸗ 
nade am Schlagfluß, indem die wiederholte Demon⸗ 
ſtration den reizbaren, durch den ſtarken Genuß geiſti⸗ 
ger Getränke noch mehr aufgereizten Mann auf das 
Tiefſte erbittert haben muß. Der Verſtorbene hinter: 
läßt eine Wittwe mit ſechs Kindern, für welche der 
Freiherr v. Wend inſofern zu ſorgen ſich erboten hat, 
als er die Redaction des verwaiſten Journals unent⸗ 


geltlich fortzuführen bereit iſt. — Die ſteigende Miß⸗ 


ſtimmung zwiſchen Militär und Civil, eine künſtliche 
Frucht ſcheelſüchtiger Aufregung der Offiziere, die den 
Umſchwung der Verhältniſſe mit Unluſt ertragen, hat 
die merkwürdige Erſcheinung eines Charivaris gebracht, 
das 25 Mann des Regiments Baron Piret der ge⸗ 
ſammten Einwohnerſchaft von Grätz veranſtalteten, 
aus Verdruß über die Nichtbeachtung des letzten Nach⸗ 
ſchub dieſes Regiments, der nach Italien abging. — 
Graf Attems, der Landtagsmarſchall von Steiermark, 
ſcheint auch zu jenen Adeligen zu zählen, die Nichts 


gelernt und Nichts vergeſſen haben. Als er jüngſt bei 


der Verhandlung über Robotentſchädigung die wider⸗ 
ſpenſtigen bäuerlichen Abgeordneten durch die Bemer⸗ 
kung einſchüchtern wollte, fie ſeien nur aus Gnade im 
Saal und gehorten ſtrengſtens gar nicht dahin, ſtand 
ein Bauer ſogleich auf und wollte die Verſammlung 
verlaſſen, in der er nur aus Gnade geduldet würde, 
und nun mußte der Landmarſchall ſich entſchuldigen 
und den Landmann bitten zu bleiben. 
55 Peſth, 15. Juli. Die Ungarn ſiegreich. 
Ausſicht auf eine Schlacht. Greuelthaten der 
nfurgenten. Union Siebenbürgens mit 
Ungarn.] Eine vom Kriegsſchauplatze an das Mi⸗ 
niſterium eingelaufene Eſtaffette brachte die erfreuliche 
Nachricht von einem für die Ungarn glücklichen Tref⸗ 
fen gegen die Inſurgenten bei Werſchetz. Der Ula⸗ 
nenoberſt Blomberg war der Held des Tages. Von 
den Inſurgenten ſind 60 gefallen, 21 wurden gefan⸗ 
en, unter denſelben der Anführer Stanimirovpitſch, 
Kanonen und 2 Fahnen erbeutet. Von den Un⸗ 
garn ſind nur 2 gefallen und 3 verwundet worden. 
Der Oberbefehlshaber der ungariſchen Streitkräfte, Ge⸗ 
neral Bechthold, hat die Anzeige gemacht, daß er 
ute am 15. eine entſcheidende Schlacht liefern wird. 
Am Schluß der geſtrigen Unterhausſitzung erſchien der 
Kriegsminiſter General Lazar v. Meßaros und bat das 
Haus, ſich in ein Commité zu verwandeln, da er ihm 
geheime Mittheilungen zu machen habe. Die Galle⸗ 
en wurden geleert und das Haus ſaß lange beiſam⸗ 
Wie wir hören, enthielten die Mittheilungen 


diätetiſcher Unvorſichtigkeiten, Erkältung und anderer 


außer dem oben erwähnten Sieges bericht den Opera- 
tionsplan des Kriegsminiſters und die Rechtfertigung 
der von der Linken mehrfach gerügten bisherigen beob⸗ 
achtenden Stellung. — Die Greuelthaten, welche die 
ſerbianiſchen Inſurgenten auf ihren Zügen gegen Ma⸗ 
gyaren und Deutſche ausüben, find haarſträubend, 
wenn auch die diesfälligen Berichterſtatter zu übertrei⸗ 
ben ſcheinen. Mord und Plünderung iſt das tägliche 
Geſchäft der Inſurgenten, welche unempfänglich für 
die großen Ideen der Zeit, ſich willig als Werkzeuge 
der Reaktion hingeben, um ihre barbariſchen Triebe bes 
friedigen zu können. Wer das Grenzbanat einmal 
bereiſt und die halb thieriſche Wildheit der dortigen 
Serbianer (Raitzen) kennen gelernt hat, wird ſich über 
die erzählten Greuelſcenen nicht wundern. Die 
Union Siebenbürgens mit Ungarn iſt nunmehr mit 
allen nöthigen Förmlichkeiten von dem König ſanktio⸗ 
nirt worden. Der betreffende außerordentliche Kourier 
iſt in der Perſon des Dr. Henſelmann geſtern hier 
aus Innsbruck nach Klauſenburg durchgereiſt. 

Tarnopol, 12. Juli. (Ruſſiſche Flücht⸗ 
linge.] Geſtern Abends 8 Uhr iſt von der k. k. 
Gendarmerie eine Abtheilung polniſcher Edelleute ein: 
. worden, welche, auß Rußland kommend, die 

renze zu Pferde und vollkommen bewaffnet über⸗ 
ſchritten haben. Sie geben an, daß der Despotismus, 
mit welchem die Polen in Rußland behandelt werden, 
ſie zu dieſem Schritte gezwungen hat, und daß ihnen, 
um demſelben zu entfliehen, kein anderer Weg übrig 
blieb, als der, ſich dem öſterreichiſchen Schutze in die 
Arme zu werfen. — Alle waren gut beritten und un⸗ 
ter den im Kreisamte abgegebenen Waffen befinden 
ſich auch einige vorzügliche Doppelgewehre. — Die 
Gäſte befinden ſich auf freiem Fuße und man iſt ſehr 
geſpannt auf das weitere Benehmen der öſterreichiſchen 
Behörden, die ſich ohne Zweifel ſehr geſchmeichelt füh⸗ 
len werden, da es nun außer allem Zweifel geſtellt zu 
ſein ſcheint, daß ſie doch weniger despotiſch ſind, als 
die kaiſerlich ruſſiſchen. (Oeſter. 3.) 

Donau ⸗Fürſtenthümer. 

Jaſſy. Nach einem Bericht vom 10. dieſ. M. 
(Nacht) ſind an demſelben Tage, Abends 7 Uhr, die 
ruſſiſchen Truppen, 4000 Mann Infanterie, eine 
Escadron Koſacken und zwei Batterien Artillerie in 
das bereits vorbereitete Lager auf dem ſogenannten 
Copo, einer Anhöhe bei Jaſſy eingerückt. Das Ober⸗ 
Kommando führt General Duhamel, die Infanterie 
ſteht unter Oberſt Wrangel. Die Mannſchaft ſchien 
von den ſtarken Märſchen ſehr ermüdet. 

Bukareſt. Aus Bukareſt wird unter dem 6. Juli 
geſchrieben, daß der kaiſerlich rußſiſche Conſul v. Kotze⸗ 
bue aus Fokſchany ein Abmahnungs⸗ und Warnungs⸗ 
ſchreiben an den Metropoliten gerichtet habe, worin er 
den Anmarſch der ruſſiſchen Truppen nach der 
Wallachei verkündet, und auf das Unglück, welches 
über das Land heranbrechen würde, hindeutet, wenn 
man nicht von den Neuerungen abſtehen, Fürſt Bi⸗ 
besco wieder die Regierung übernehmen, und durch 
Einſetzung einer Kaimakanil in Gemäßheit des orga⸗ 
niſchen Statuts ſich wieder unterwerfen würde, wo 
dann im ordentlichen Wege jene Verbeſſerungen anzu⸗ 
ſtreben wären, die das wahre Wohl des Landes zu 
befördern im Stande ſind. Man glaubt aber nicht, 
daß dieſes Schreiben einigen Erfolg haben würde, da 
der Metropolit ganz in den Händen der proviſoriſchen 
Regierung, die ſich von 300 Mann Milizen umgeben 
für permanent erklärt hat. Die in die verſchiedenen 
Diſtrikte, um die Bauern zu inſurgiren, abgeſendeten 
Kommiſſäre erfahren theilweiſe Widerſtand. Bukareſt 
iſt ruhig, obgleich ſich mehrere Mitglieder der bisheri⸗ 
gen proviſoriſchen Regierung entfernt haben. 


(Wiener 3.) 
Rußland. 

Petersburg, 5. Juli. [Cholera Juden. 
Beſtrafung läſſiger Beamten.] Die Cholera, 
nun zwei Wochen in hieſiger Staͤdt, hat jetzt ihren 
Culminationspunkt hier erreicht und wird ſich wohl 
noch unverändert einige Wochen auf dieſem erhalten. 
Von den täglich Erkrankenden ſterben in der Regel 
zwei Drittheile. Die unteren Volksklaſſen in Folge 


Fehler unterliegen ihr freilich am ſtärkſten; aber auch 
ſchon in den höhern Kreiſen hat fie mehre Opfer ge⸗ 
funden. So ſtarb vor einigen Tagen in Peterhof 
der Secretair der Kaiſerin, der Geheimerath Cham⸗ 
beau, welcher mit derſelben 1817 hier ins Land ge 
kommen und bis an feinen jetzt erfolgten Tod Anm 
terbrochen ihrer Perſon attachirt geweſen Mt; nächſt⸗ 
dem noch mancher ausgezeichnete Mann. Die große 
nordiſche Kaiſerſtadt bietet in dieſen trauervollen Tagen 
der kargen in ihr noch weilenden Bevölkerung ein 
düſteres Gemälde dar, das nur dem des Jahres 1831 
gleich kommt: die im Sommer ohnehin verödeten 


fein, 
auf dem a 
ren: „Nur Gott allein kann Griechenland noch ret⸗ 
ten.“ 


mer dieſelbe iſt. 
ignorirt ſeine Anweſenheit. 
Beglaubigungsſchreiben von hier an den Geſandten ab⸗ 


die kategoriſche 


Straßen, die Menge der Leichenproceſſionen, denen 
man überall begegnet, verſcheuchen jede aufkeimende 
heitere Stimmung. — Den Juden in Rußland ge⸗ 
ſtattet die Regierung wieder allmälige Erweiterungen 
in Gewerb⸗ und Induſtriebetrieben, deren Ausübung 
ſie ihnen bis dahin verweigerte. So autoriſirt ein in 
dieſen Tagen erlaſſener Ukas die im transkaukaſiſchen 
Landſtrich angeſiedelten Juden, ſich bei den dort ſtatt⸗ 
habenden Torgen und Verſteigerungen gleich den Ein⸗ 
geborenen zu betheiligen, wofür ſie gemeindeweiſe die 
Garantie zu übernehmen haben. — Da der Kaiſer 
aus den Berichten des Inſpectionsdepartements über 
die Civilbeamten wahrgenommen, daß aus mehren 
Behörden Beamte wegen offenbarer Dienſtvernachläſ⸗ 
ſigung verabſchiedet werden, ſo hat er befohlen, es 
dabei nicht bewenden zu laſſen, ſondern fahrläſſige 
Staatsdiener nach Vorſchrift der Geſetze gerichtlicher 
Unterſuchung zur ſtrengen Ahndung zu übergeben. 
D. A. Z.) 


Frankreich. 

Paris, 14. Juli. National⸗Verſammlung. 
Schluß der Sitzung vom 13. Juli.] Hr. Mortimer 
Ternaux beantragte bei der Diskuſſion des Dekret-Ent⸗ 
wurfs über die Bewilligung von Prämien für Häuſer, 
deren Bau vor dem 1. Januar 1849 begonnen iſt, 
außer dem ſchon mitgetheilten Amendement, auch die 
Weglaſſung des Art. 2, welcher für die neuen Häuſer, 
insbeſondere aber für die zu Arbeiter-Wohnungen ein⸗ 
gerichteten, eine Prämie von 6 pCt. des abgeſchätzten 
Werthes vorſchlägt. Hr. Goudchaux verlangte, daß 
man die Steuerfreiheit auf 8 Jahre für Luxusbauten 
und auf 12 Jahre für Arbeiterwohnungen feſtſetze. 
Die von Hrn. Goudchaur vorgeſchlagene Abänderung 
wurde genehmigt und hierauf der ganze Dekret⸗Ent⸗ 
wurf angenommen. 

(Sitzung vom 14. Juli.) Hr. Babaud Lari⸗ 
biere übergab den Bericht wegen eines Denkmals für 
den Erzbiſchof von Paris. Daſſelbe ſoll in einem im 
Pantheon aufzuſtellenden marmornen Standbild und 
in einer am Eingange der Vorſtadt St. Antoine, da, 
wo den Prälaten die tödtliche Kugel traf, anzubringen⸗ 
den Marmortafel beſtehen. Der Präſident forderte 
nun die Verſammlung auf, zur Tages⸗Ordnung zu 
ſchreiten, der Diskuſſion des Geſetz-Entwurfs in Be⸗ 
treff der Arbeiter-Aſſociationen zur Unternehmung öf⸗ 
fentlicher Arbeiten. (Dieſelbe war bei Abgang der 
Poſt noch nicht beendet.) Pr 

Der Kriegs: Minifter antwortete vorgeſtern auf Be⸗ 
fragen, daß trotz einiger unvermeidlichen Behinderun⸗ 
gen Alles gut gehe, und daß die Regierung, welche 
ihre Pflichten gegen die ſociale Ordnung begreife, durch⸗ 
aus nichts zu fürchten brauche. Schon habe er die 
Rückgabe von 110,000 Flinten bewirkt und werde 
damit fortfahren laſſen. General Changarnier, der 
Oberbefehlshaber der Nationalgarde, hat den Oberſten 
der Legionen die Maßregeln bezeichnet, welche ſie im 
Falle eines neuen Verſuches der Anarchiſten zu ergrei⸗ 
fen hätten. - 

Galignani's Meſſenger meldet unter feinen, neueften 
Nachrichten: „Obgleich ſich nichts gezeigt hat, was 
auf die Abſicht ſchließen ließe, die Vorherſagungen 
einiger Anarchiſten zu verwirklichen, hat die Regierung 
doch weislich ihre Vorſichtsmaßregeln für den heutigen 
Tag getroffen, welche die Freunde der Ordnung beru⸗ 
higen und zugleich ihren Feinden beweiſen werden, daß 
eine neue Erhebung gänzlich ſcheitern würde. Das 
Stadthaus iſt auf allen Seiten von Truppen beſchützt, 
und auf dem Baudoyer-Platz iſt Artillerie aufgefahren. 
Die Tuilerien haben zu ihrer gewöhnlichen Wache 
noch eine Verſtärkung durch ein Linien⸗Regiment, vier 
Kanonen und zwei Bataillone Nationalgarde erhalten. 
Aehnliche Vorkehrungen ſind auf anderen Punkten ge⸗ 
troffen, und die Truppen ſtehen in den Kaſernen auf 
jeden Wink bereit.“ 


Griechenland. 


(Sir Stratford Canning. Der franzöſiſche 
Gefandte.) Nachrichten aus Athen vom 20. Juni 
melden, daß Sir Stratford Canning an dieſem Tage 
Athen in der größten Erbitterung und ohne vom Ki: 
nige Otto in Abfchieds-Aubien; empfangen worden zu 
verlaſſen habe. Seine letzten Worte, als er ſich 
Dampfer nach Konſtantinopel einſchiffte, wa⸗ 


— Dieſelben Berichte melden, daß die Stell 

des franzöſiſchen Geſandten in ahnen — 
Der Divan, von Rußland inſpirirt, 

Es ſind jetzt die förmlichen 


gegangen und derſelben wird mit dieſen nun der Biene 
Frage der Anerkennung der franzöſiſchen 
Republik ſtellen. g f Fr. Bl.) 
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Amerika. 

Das „Journal des Debats“ hat ſehr bedauerliche 
Nachrichten aus Hayti erhalten. Die Vertilgung der 
Mulatten iſt mehr als je an der Tagesordnung. In 
den letzten Tagen des Mai war Präſident Soulougue 
im Süden, wohin er nach feiner Aeußerung ſich bloß 
begab, um das Blutvergießen zu hemmen. Dennoch 
hörten an mehreren Orten, wohin er kam, die Hin⸗ 
richtungen nicht auf; zu Acquin z. B. wurden die 
von den Schwarzen eingekerkert gehaltenen Mulatten 
ohne gerichtliches Urtheil erſchoſſen. Faſt immer ver⸗ 
fährt man bei dieſen Metzeleien mit raffinirteſter Grau: 
ſamkeit. Zu Aux Capes wurde ein reicher Kaufmann, 
Mulatte, und gleich allen feiner Farbe geächtet, in ſei— 
nem Verſtecke aufgefunden und durch 24 nach einander 
abgefeuerte Flintenſchüſſe getödtet. Zu PortzausPrince 
ſcheint die Ruhe hergeſtellt; man traut aber noch kei⸗ 
neswegs. Schon geben ſich beunruhigende Anzeichen 
kund und laſſen neue Gewaltthätigkeiten befürchten. 
Schwarze der unteren Klaſſen, aber durch die Heftig— 
keit ihres Charakters und durch ihre Verbindungen 
mit den „Zauberern“ des Landes für jetzt im Ueber⸗ 
gewicht, bereiteten eine Adreſſe an den Präſidenten vor, 
worin ſie verlangen, daß er bei ſeiner Rückkehr ein 
allgemeines Verbannungsdekret gegen die Mulatten 
erlaffe, nach welchem fie binnen 4 Monaten das Land 
zu verlaſſen hätten, alle ihre Ländereien aber unter die 
Schwarzen ſo zu vertheilen wären, daß jede Familie 
fünf Morgen erhielte. 


— — — — — 
Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 18. Juli. In den Nächten vom 
14. zum 15. und vom 15. zum 16. wurden aus 
mehreren Kellern Flaſchen mit verſchiedenen Weinen, 
unter welchen ſich eben ſo theure als ſeltene befanden, 
circa 110 bis 120 Stück geſtohlen. Leider waren 2 
Keller von außen nicht mit Gittern verſehen, FJwodurch 
den Dieben es um ſo leichter geworden iſt, in den 
Keller zu kommen. 


Theater. 

Fräulein Leopold iſt am Montag in „Viel- 
liebchen“ und „Der Pariſer Taugenichts“ 
zum erſten Mal an unſerer Bühne aufgetreten. So 
viel wir nach dieſem Debüt zu urtheilen im Stande 
ſind, iſt Fräul. L. nicht ohne Talent für Darſtellung 
munterer Partien. 
ſchwach, die Sprache dagegen, was wir immer hoch 
anrechnen, ungezwungen und frei von jedem falſchen 
Affekt. Der „Louis“ im „Pariſer Taugenichts“ wurde 
mit vielem Humor geſpielt, nur hätten wir eine ſchär⸗ 
fere Nüancirung gewünſcht. Die weiteren Vorſtellun⸗ 
gen werden uns hoffentlich Gelegenheit geben, ein 
ſicheres Urtheil über Fräulein L. zu gewinnen. 1. 


E. Die Proletarier auf dem Lande. 

Mangel an Arbeit und Erwerb iſt es, was die 
Beſitzloſen (Proletarier) auf dem Lande ſowohl wie in 
den Städten in Noth bringt, und wodurch Zuſtände 
herbeigeführt werden, die in der bedenklichſten Ver⸗ 
ſchlimmerung fortſchreiten und dem ſozialen Verbande 
Verderben drohen. Dieſem vorzubeugen iſt die Auf⸗ 
gabe der Staatsregierungen. Bereits hat man aller: 
lei, aber leider faſt überall mißglückte Verſuche gemacht, 
Arbeit und Erwerb herbeizuſchaffen. Die Aufgabe aber 
genügend zu löſen, liegt geradezu außer der Kraft der 
Regierungen, und es müffen die Privaten mit Hand 
an's Werk legen. Daß in der Landwirthſchaft eine 
Hauptabhülfe liege, iſt ſchon anderwärts geſagt. In 
ihr ruht noch ein großer Schatz, der nur durch viele 
beſchäftigte und fleißige Hände gehoben werden kann. 
Sie wird, je weiter man die Kultur treibt — und das 
kann nur vornehmlich durch viele Arbeit — an Pro— 
dukten auf einer Menge von Lokalitäten das Doppelte 
von dem gewähren, was ſie zeither brachten, und ſo— 
mit der Noth und dem Mangel aufs Kräftigſte ab- 
helfen. Wie wenig Landwirthe aber haben wir noch, 
im Verhältniß zum Ganzen, die ihre desfallſige Auf— 
gabe begreifen und nicht im alten Geleiſe fortgehen. 
So darf man unter andern nur auf unſere geſammte 
Bauernſchaft ſehen. Auf Gütern von 2— 4 Hufen 
(150 — 300 Morgen) find höchſtens, außer den eige⸗ 
nen Kindern der Beſitzer, 5— 8 Menſchen als Knechte 
und Mägde angeſtellt, und von fremden Arbeitern be⸗ 
fehäftigt man, außer in der Ernte, faſt niemanden. 


Ausnahmen hiervon ſind ſelten. — Iſt es aber auch 


bei vielen Dominien anders, ſo finden wir deren noch 
genug, wo lange nicht ſo viel Menſchen beſchäftigt 
werden, als es ſein könnte, wenn man nicht engherzig 
die Ausgaben zu ſparen ſuchte. — Wie aber ſteht es 
um die Benutzung des Landes! Es iſt nicht ſchwer, 
zu beweiſen, daß man im Durchſchnitt des ganzen 
Landes von vier Fünftheilen der Area mehr an Pro⸗ 
dukten gewinnen könnte, wie man zeither von der gan⸗ 
zen hatte. Es geht ins Große, wenn man berechnet, 
wie viel Land hiermit als ungenutzt ſich herausſtellt. 
Nehmen wir auf einer Quadratmeile auch nur 15,000 


Morgen als der Landwirthſchaft zuſtehend an, ſo ent⸗ 


Das Organ iſt freilich etwas 
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fallen 3000 Morgen, welche man geradezu als wüſt 
liegend betrachten muß. Damit ließen ſich tauſend 
Familien betheilen, die einen großen Theil ihrer Les 
bensbedürfniſſe davon ziehen könnten. Und ſo viel 
Proletarier haben wir gar noch nicht, und es könnten 
alle aus Beſitzloſen in Beſitzende umgewandelt werden. 
— Dies ſind keine Raiſonnements am grünen Tiſche 
gefaßt, ſondern ſie ſind aus der Wirklichkeit gezogen. 
— Aber man braucht ja dieſes unbenutzte Land *) den 
Beſitzloſen nicht umſonſt zu geben, ſondern man darf 
es ihnen ja nur auf Erbzinſen überlaſſen. Wir könn⸗ 
ten ſchlagende Beweiſe für unſere Behauptung auf⸗ 
ſtellen, wollen aber ſtatt hunderten nur ein einziges 
großes Beiſpiel anführen. Auf einer unſerer größten 
Majoratsherrſchaften trug zeither die ganze Oekonomie 
ſo wenig ein, daß ſie eher auf minus als auf plus 
ſtand. Man fand es daher angemeſſen, den größten 
Theil in Zeitpacht auszugeben. Nun kommt der Mor⸗ 
gen nicht weit über 20 Sgr. jährliche Pacht, und 
dennoch bringt dieſe dem Beſitzer einen bedeutenden 
Gewinn gegen früher. In kleinen Parzellen pachtweiſe 
ausgegeben würde man mehr als das Doppelte dafür 
einnehmen. — Im Vorbeigehen geſagt, wäre hier für 
den Staat eine neue bedeutende Einnahme zu kreiren, 
wenn er auch nur 10 Prozent von dem Mehrertrage 
anſpräche. — Hält man auch nur den Geſichtspunkt 
feſt, daß bei ſo großen Beſitzungen das Land nur aus⸗ 
nahmsweiſe zu der Produktion gebracht wird, wie bei 
kleinern, daß mithin ein großer Theil des National⸗ 
vermögens todt liegt, ſo findet man begreiflich, daß 
man in unſerer Zeit die Majorate und Fideicommiſſe 
abgeſchafft wiſſen will. Und dabei iſt noch nicht in 
Erwägung gezogen, welch' großen Nachtheil noch mit⸗ 
telbar dieſelben dem Ganzen durch ihre Bevorrechtun⸗ 
gen bringen, indem ſie durch ihre Ausſchließungsrechte, 
die ſich ja nicht allein auf ihr eigenthümliches Terri⸗ 
torium, ſondern auch auf das Ruſtikale ſolcher Herr— 
ſchaften erſtrecken, nicht nur alle induſtriellen Privat⸗ 
Unternehmungen hemmen, ſondern in vielen Fällen auch 
ganz unmöglich machen; daß ſie ferner eingegangene 
Verpflichtungen der Vorbeſitzer (eigentlich der Nutznie⸗ 
ßer) nicht auf die Nachfolger übergehen laſſen, mithin 
unkundige Gläubiger gefährden, ſomit aber auch dem 
öffentlichen Kredite unendlich ſchaden. 

Die vorſtehenden Andeutungen mögen beweiſen, daß 
nur Unkunde oder Unbeholfenheit unſerer Regierer und 
Geſetzgeber in die peinliche Verlegenheit bringen kann, 
immer ein Mittel nach dem andern vorzuſchlagen und 
zu verſuchen, um dem immer drohender hervortretenden 
Uebel wirkſam entgegen zu treten, und die kräftigſten, 
die das Uebel mit der Wurzel ausrotten könnten, un⸗ 
beachtet liegen zu laſſen. Würde man erſt ernſtlich 
auf dem Lande eingreifen, und insbeſondere durch Auf: 
munterung und Anerkennung die Landwirthſchaft heben, 
und zur Anlage von mehr Arbeitern beſtimmen; würde 
man es jeder Ortſchaft und Gemeinde zur Pflicht 
machen, den Beſitzloſen kleine Ackerſtücke gegen einen 
Pachtzins zu übergeben, ſie aber auch wegen guter 
Benutzung überwachen, ſo würde man eher über Man⸗ 
gel an Arbeitern als an Arbeit zu klagen haben, und 
es würden die Unbeſchäftigten, anſtatt wie zeither vom 
Lande in die Stadt, ſolche aus dieſer aufs Land ſtrö⸗ 
men. — So lange es notoriſch bleibt, daß das Land 
noch weit mehr hervorzubringen vermag, als der Be— 
darf ſeiner gegenwärtigen Bevölkerung erfordert, iſt 
und bleibt die Klage, es könne daſſelbe dieſe nicht 
mehr ernähren, eine unſinnige. Wenn je die Idee 
der Organiſation der Arbeit zu realiſiren iſt, ſo kann 
es ſicher in der Umformung der ländlichen Zuſtände, 
d. i. in der höhern Kultur der Felder und in der Zus 
theilung kleiner Grundſtücke an Beſitzloſe nach der vor⸗ 
geſchlagenen Art geſchehen. Wie gezeigt wurde, er⸗ 
wächſt auch denen, die ſolche Grundſtücke pachtweiſe 
abtreten, der größte Gewinn, weil fie von dem Zus 
rückbehaltenen mehr ernten werden, wie zeither vom 
Ganzen, und ihnen ſodann die Pachtrente umfonft 
zufällt. 


— — — 


Breslau. Der bisherige Sup.⸗Verw., Pastor sec. 
Gärtner zu Neumarkt 1 iſt zum Superintendenten der 
Diözefe Neumarkt definitiv; der bisherige Sup. Verw. Pa⸗ 
ſtor Seeliger zu Peterwitz, unter Entbindung von dem 
Colloquio pro ephoratu zum Superintendenten der Diözeſe 
Jauer; der Pastor prim. Bürger in Gorlit zum Superin⸗ 
tendenten der erſten Görlitzer Diözeſe definitiv ernannt wor⸗ 
den. — Der bisherige Feldwebel Dehmel wurde zum Auf⸗ 
ſeher in der Beſſerungs⸗ Anftalt in Schweidnitz ernannt. — 
Beſtätigt: Der bisherige interimiſtiſche Lehrer Karl Her⸗ 
mann Groſſe zum zweiten Lehrer an der evangeliſchen 
Elementarſchule Rr. 18 hieſelbſt; der auf ſechs Jahre ge: 
wählte Bürgermeiſter Drewitz zu Wartha; der bisherige 
interimiſtiſche Lehrer Friedrich Jäckel zum evangeliſchen 
Schullehrer und Organiſten in Huſſines, Kreis Strehlen; 
der bisherige Schullehrer zu Oſſig bei Trachenberg, Karl 
Labitzty, zum evangeliſchen Schullehrer und Organiſten in 
Kainowe, Trebnitzer Kreiſes; der Schul⸗Adjuvant Benedikt 
Rudolph zum katholiſchen Schullehrer in Karlsberg, Krei⸗ 
ſes Glatz; der bisherige Lehrer in Roſenberg, Karl Flo⸗ 


rian, zum katholiſchen Lehrer und Kantor in Frankenſtein. 


Berichtigung. 
In dem geſtrigen Wollbericht muß es ſtatt Sommer: 
wollen — Lammwolle heißen. 


— — — 2 
*) Unbenugt nenne ich es, weil eben nur / des Ertrages 
vom Ganzen gewonnen wird. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Da neuerdings der Fall vorgekommen iſt, daß durch 
das Herabſtürzen eines Flachwerkes beim Ausbeſſern 
eines Daches ein Vorübergehender ſchwer verletzt wurde, 
fo werden hiermit die Beſtimmungen der 8 773—776, 
Th. II. Tit. 20 des allg. Landrechts zur Beachtung 
in Erinnerung gebracht, wonach bei Vermeidung nach⸗ 
drücklicher Gefängniß⸗ oder Geldſtrafe bei Bauen und 
Reparaturen die Bauplätze mit Stangen dergeſtalt ein⸗ 
zufaſſen ſind, daß beſonders Kinder und Thiere von 
Betretung ſolcher gefährlichen Stellen zurückgehalten 
werden. Hiernach genügt es nicht, die Bürgerſteige 
bei Bauplätzen von zwei Seiten zu ſperren, ſondern 
es müſſen ſolche gefährliche Stellen bei Vermeidung 
der angedrohten Strafe auch längs des Rinnſteins 
durch Stangen geſperrt und unzugänglich gemacht 
werden. 

Breslau, den 16. Juli 1848. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Aufforderung. 

Das Städtchen Friedland in Oberſchleſien iſt 
am 24. Juni d. J. von einer furchtbaren Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht worden, indem ſich im Verlaufe 
einer halben Stunde die Flammen über 29 Be⸗ 
ſitzungen verbreitet und dieſe total vernichtet ha⸗ 
ben. Fünf und fünfzig Familien aus 247 Häup⸗ 
tern beſtehend, jammern im Elende und rufen nach 
Hülfe, nach ſchleuniger Hülfe! Unterſtützung von 
Auswärts thut dringend noth, da der Ort ſelbſt 
bei ſeiner bekannten Armuth faſt gar keine darzu⸗ 
bieten vermag. 

Möchte doch der Jammer dieſer Unglücklichen 
die Herzen auch der Bewohner hieſiger Stadt zu 
thätiger Hülfe erwecken. Milde Gaben, ſowohl 
an Gelde, als Kleider und Wäſche, iſt unſere 
Rathhaus⸗Inſpektion angewieſen, gegen Quittung 
in Empfang zu nehmen. 

Breslau, den 7. Juli 1848. 

4 Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Für die von uns feit dem 17. d. Mts. dewillig⸗ 
ten Darlehne werden, bis auf weitere Beſtimmung, 
nur fünf pCt. an Zinſen berechnet. Auf die früher 
bewilligten Darlehne bezieht ſich dieſe Beſtimmung nicht. 

Breslau, den 17. Juli 1848. 

Der Vorſtand der königl. Darlehns⸗Kaſſe. 


Wir bitten zu interpelliren: 

das Miniſterium wolle zur beliebigen Zeit Aus⸗ 

kunft geben: 
wie viel die Polen durch ihre Aufſtände gegen die 
preußiſche Regierung ſeit 1830 dem preußiſchen Volke 
Koſten verurſacht haben. — Nach unſerer Rechnung 
dürften es gegen 22,000,000 Rtl. ſein; 

und ob nicht Mittel und Wege zu finden, die 

Polen zur Erſtattung künftig verantwortlich zu 

machen und die Möglichkeit, die Erſtattung her⸗ 

beizuführen, zu beſchaffen. 

Viele Stimmen aus der Provinz Poſen. 


Aufruf! 

Sämmtliche Schornſteinfegermeiſter der Provinz 
Schleſien, ſowohl diejenigen im Mittel als außer dems 
ſelben werden hiermit aufgefordert: 

Sonntag den 30. Juli d. J. 
in Breslau zu einer Generalverſammlung zuſammenzu⸗ 
treten. Zweck derſelben iſt die Berathung über: 
1) die Stellung unſeres Handwerks nach außen, 
d. h. den Behörden und dem Publikum gegenüber, 
2) unſere Stellung nach innen, d. h. unferen Mit 
meiſtern, Geſellen und Lehrlingen gegenüber. 

Aus dieſen Berathungen wird hervorgehen, welche 
geeigneten Mittel zu ergreifen ſind, um unſerem Hand⸗ 
werk die dringend nöthige Aufhülfe zu ſchaffen. 

Sollten wider Verhoffen einige der Herren Mit⸗ 
meiſter am perſönlichen Erſcheinen verhindert fein, fo 
werden dieſelben erſucht, ihre Anträge, Vorſchläge ꝛc. 
bis zum 27ſten d. M. an den Aelteſten des Breslauer 
Mittels „Hüllebrand“ portofrei einzuſenden. 

Die Verſammlung findet im ehemaligen Zahn⸗ 
ſchen Lokale, Tauenzienſtraße Nr. 17, ſtatt, und beginnt 
Vormittag 8 Uhr. 


An milden Gaben zur Unterſtützung der nothleidenden 
Weber in Langenbielau gingen bei uns ein: Von Frau Ju⸗ 
ſtiz⸗Räthin Paur 5 Rthl. Hrn. Prediger Knüttel 1 Rthl. 
Graf v. Hardenberg 1 Rthl. Ungenannt 1 Rthl. N. N. 
10 Sgr. In Summa 8 Athl. 10 Sgr. und 3 Packet 
Wäſche von Frau Medizinal⸗Aſſeſſor Dlearius, welches ich 
an den Gemeinde⸗Rath zu Langenbielau ablieferte. — um 
fernere milde Beiträge erſuchen: 


Heinrich Cadura, Herrenſtraße in 3 Mohren. 2: : 


Carl J. Schreiber, Blücherplatz. 
Joſeph Karuth, Schweidnitzer Straße. 
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Schleſiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Breslau, 


beſtätigt durch Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 10. Inni 1848. 
n Nachdem von der Generale Verfammlung der Actionaire der Beginn des Verſicherungs-Geſchäftes beſchloſſen worden iſt, fo bringen wir dies hierdurch zur 
Öffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken, daß die Annahme von Verſicherungs-Anträgen auf unſerem Bureau, Albrechtsſtraße Nr. 35, fo wie bei den ſpäter zu ver⸗ 
Öffentlichenden Agenturen erfolgen kann. Den Verſicherungsſuchenden wird daſelbſt jede nöthige Auskunft ertheilt, auch wird bei Ausfertigung der Anträge hilfreiche 


Hand geleiſtet werden. 


Die Vortheile, welche eine Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in der Provinz ſelbſt dem verſicherungnehmenden Publikum darbietet, find fo allgemein anerkannt, 


daß wir eine um ſo regere Theilnahme an der Förderung der Anſtalt erwarten dürfen, 


als wir auch in Bezug auf Billigkeit der Prämien und Freiſinnigkeit bei 


Brandſchaden⸗Abmachungen hinter keiner anderen ſoliden Geſellſchaft zurückbleiben werden. 7 
Die Direktion der Schleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Breslau, im Juli 1848. 


Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch: 22fte Abonnements Vorſtellung. 

„Marie“, oder: „Die Tochter des 

Regiments.“ Komiſche Oper in zwei 

Akten, Muſik von Donizetti. 
Donnerstag: 23ſte Abonnements-⸗Vorſtellung. 

Zum öten Male: „Der Pfarrherr.“ 

Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von Char⸗ 

lotte Birch⸗Pfeiffer. 

Verlobungs⸗ Anzeige, 

Die Verlobung meiner Tochter Emma 
mit dem königl. Poſt⸗Sekretair und Kaſſirer 
Manitus zu Görlitz, zeige ich Freunden und 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt an. 

Görlitz, den 16. Juli 1848. 

Eduard Bauer. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emma Bauer, 
Franz Manitius. 
Todes » Anzeige. 

Statt jeder befonderen Meldung unferen 
vielen lieben Bekannten und Verwandten die 
uns tief betrübende Nachricht, daß unſere liebe 
Klara geſtern an Gehirn⸗Entzündung ihr kur⸗ 
zes Leben von 11 Monaten endete. 

Breslau, den 18. Juli 1848. 

C. G. Grüttner, 
Emilie Grüttner, geb. Hering. 
Todes = Anzeige. 

Nach langen unſäglichen Leiden verſchied 
am 17. Juli d. J. Abends % auf 12 uhr 
der ehemalige Bataillons⸗Arzt G. Heer in 
einem Alter von 69 Jahren und 4 Tagen. 
Allen Verwandten und Freunden machen wir 
dies, ſtatt beſonderer Meldung hiermit be⸗ 


kannt. 
A. F. G. Koch, Neveu. 
verw. Dr. Brehm nebſt Familie. 


Todes- Anzeige. 

Geſtern Mittag 12°, Uhr entſchlief zu eis 
nem beſſeren Leben, in Folge einer ausſchwiz⸗ 
zenden Halsentzündung, nach ſchweren Käm⸗ 
pfen, unſere gute innigſt geliebte Tochter 
Anna, in einem Alter von 3 Jahren 10 Mo⸗ 
naten, welches wir Verwandten und Freunden, 
um ſtille Theilnahme bittend, hiermit anzeigen. 

Breslau, den 17. Juli 1848. 

Irenſchmidt und Frau. 


Als Neuvermählte ſagen allen Verwandten 
und Bekannten bei ihrer Abreiſe nach Bres⸗ 
lau ein herzliches Lebewohl: 

Nathan Hausmann, 
Louiſe Hausmann, geb. Grabowsky. 
Kozmin, am 16. Juli 1848. 


Berichtigung. In der Zeitung vom 16. 
Juli ſoll es in der Anzeige der Geſchäfts⸗Er⸗ 
Öffnung des Herrn Hönſch heißen: Zink⸗ 
Gießerei, ftatt Zinn⸗ Gießerei. 


olgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
N Herrn A. Raſchke, 

Fräulein Zimmermann, 

3) Herrn J. Germershauſen, 


4) Fr. Hentſchel, 

5) HOberamtmann Möcke, 

6) Feilenhauermeiſter Schenk, 
7) HPeolzhändler Hoffmann, 


8 Freigärtner Weiſe in Althoff, 
9) Madame Lamour, 
10) Herrn Lieutenant Damus, 


U) Ernſt Friesner, 
12) L. L. Samoſch, 
erer: 
1 Paket mit 17 Rubeln an Mad. Krüger aus 
Polen, 


1 Geldbrief mit 250 Rtlr. in K. A. an Ernſt 
Moogen in Berlin, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 18. Juli 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 

Herrn Lieutenant Rüdenburg bringen 
die entlaſſenen Wehrmänner der 3. Komp. 
0. Low. Reg. hiermit noch ein herzliches Lebe⸗ 
wohl. unſere ganze Achtung dem humanen 

anne. 

-Donnerftag den 20. Juli früh 11 uhr ſoll 
an dem alten Kaſernenſtalle des 1. Küraſſier⸗ 

egiments ein zum Militärdienſt unbrauch⸗ 
Pferd öffentlich verſteigert werden. 

Das Kommando des 1. Küraſſier⸗Regts. 


In Folge einer entftehenden Vakanz foll 
Donnerſtag den 20. d. M., Vormittags 11 
Ide eine hellbraune Stute, 9 Jahr alt und 
b Zoll groß, an der alten Küraſſier⸗Reit⸗ 

ahn öffentlich verkauft werden. 
5 reslau, den 19. Juli 1818. 

as Kommando der 11. Infanterie⸗Brigade. 

> — r Nr. 35 0 
8 und halbe Oelfäſſer, eine Siegelpreſſe, 

ein Zähltiſch mit Marmorplatte, ein Schralb⸗ 
Pult und ein Paar große Korbflechten. 


Bei C. F. A. Günther in Breslau 


iſt erſchienen und durch alle hieſigen Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Der 
Bürger ⸗Wehrmann. 
ollſtändige Anleitung 
für jeden Bürger⸗Wehrmann, 
zum Selbſtunterricht 
im Ererciren mit dem Gewehr und bei 
der Uebung einer Kompagnie oder eines 
Trupps in Gliedern und Rotten. 
1 Nebſt Anweiſung 
über den Gebrauch der Pike und Führung 
des Degens. 
2¼ Bg. kl. 8. mit umſchlag. Preis 2%, Sgr. 
Bei P. Th. Scholz (Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 17 in den 4 Lowen) ſind erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben, 
in Steinau a. O. bei O. Goesgen: 


Die kirchliche Bewegung. Briefe an 
ſeine Freunde von Th. Hofferichter. 
48 u. letztes Heft. Gr. 8. 4½ Bg. in 


Umſchlag geh. Preis 5 Sgr. 
ignon, Gedicht von F. W. v. Gö⸗ 
the, für eine Singſtimme mit Begleitung 
des Pianoforte kompon. von A. Steige⸗ 
mann. Opus 4. Preis 7% Sgr. 
Im Verlage von G. P. Aderholz in 
Breslau iſt ſo eben erſchienen: 
Elemente der ebenen Geometrie. 
Leitfaden für den Unterricht an Gymnaſien 
und höhern Bürgerſchulen. 
Von Dr. Moritz Sadebeck, 
mit 3 Figurentafeln. 3. verbeſſerte Auflage. 
Preis 12½ Sgr. geb. 15 Sgr. 
Durch den Rücktritt des hieſigen Bürger⸗ 
meiſters in den Juſtizdienſt wird dieſer Po⸗ 
ſten zum 1. November 1848 frei. Bewerber 
wollen ſich bei dem Stadtverordneten-Kolle⸗ 
gium zu Händen des unterzeichneten Vor— 
ſtehers melden. 

Oels, den 15. Juli 1848. 
Kleinwächter, 
Stadtverordneten-Vorſteher u. Fürſtenthums⸗ 
Gerichts⸗Rath. 
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R - ? Ein Lehrer - 2 
1 7 ſucht ſofort eine Hauslehrerſtelle. Nä⸗ 1 5 
zk heres beim Herrn Lehrer Rylski zu 5 
2 71 Strumiany dei Borek. - 
he — a 
Ein Handluugs:Diener, 
welcher beſtens empfohlen werden kann, 
wünſcht hier oder auswärts eine Stellung in 
einem Spezereigeſchäft unter den ſolideſten 
Bedingungen; das Nähere Reuſcheſtr. Nr. 2 
bei C. A. Bartſch. 

Une jeune Suisse cherche & se placer 
comme bonne aupres de jeunes enfants, 
dans la ville ou aux environs. 

Eile peut leur enseigner les éléments de 
la langue frangaise et prie qu’on sadresse 
Blücherplatz Nr. 5 ou Gartenstrasse Nr. 29, 
oü l'on pourra prendre toutes les informa- 
tions désirables. 

20,000 Thaler werden in ge: 
trennten Summen zu 6, 5, 4 und 3000 
Thaler theils ſofort, theils zu Termin 
Michaelis d. J., gegen pupillariſche Si⸗ 
cherheit auf Landgüter in hieſiger Gegend, 
geſucht durch den Inſpektor Elsner in 
Jauer. 

— — — — — m . 

Familienverhältniffe wegen iſt eine be⸗ 
reits lange Jahre mit gutem Erfolge be⸗ 
triebene Seifenſiederei in einer lebhaften 
Kreisſtadt, bald zu vermiethen oder zu 
verkaufen. 

Eine bequeme Wohnung auf einem 
Landſitze, dicht bei einer freundlichen, ge⸗ 
müthlichen Stadt in einer ruhigen, an⸗ 
genehmen Gegend am Fuß des Gebirges, 
iſt zu vermiethen. 

Auskunft unter der Adreſſe S. L. 
Jauer, poste restante, franco. 


6000 Rthl. 


werden gegen Geffion einer vollſtändig ſichern 
Hypothek, welche auf einem der ſchönſten Häu⸗ 
ſer der Stadt hierſelbſt haftet, von einem 
pünktlichen Zinſenzahler baldigſt gewünſcht. 
Näheres bei Guſtav Henne, Heiligegeiſt⸗ 
Straße Nr. 14 3. 

irſchfänger, Cartouchen, Pulver⸗ 
ber 1.3 udhütchen offerirt möͤglichſt 
billig die Galanterie⸗ und Kurzwaren ang 
lung S. Friedländer, Reuſcheſtr. 59/59. 


. 


Zum Zmmerſchmuck jedes deutſchen Mannes 
iſt bei Schulz u. Comp. in Breslau, Altbüßerſtraße Nr. 10 an der Magdalenenkirche, 
ſo eben angekommen: 


Gallerie der Zeitgenoſſen, 
neue Folge, 
oder die naturgetreuen 


Bildniſſe der Männer des deutſchen Volkes 


und der benachbarten freien Nationen. 
Erſte Lieferung: Hecker, Jahn. 


Der gerfäge Preis für jede Lieferung von zwei Blättern ift nur 21 Kreuzer rhein. oder 
6 Sgr. Das Format iſt groß Quart, die Berahmung macht daher wenig Koſten. Jeden 
Monat erſcheint eine Lieferung. Subſcribentenſammler erhalten das IIte Exempl. gratis. 


Bei F. H. Köhler in Stuttgart iſt erſchienen und in A. Goſohorskys Buch: 
handlung (2. F. Maske) in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 3, zu haben: 


Statiſtiſches Taſchenbuch der deutſchen 
Bundesſtaaten. 


Nach den neueſten offiziellen Quellen. 
Taſchenſorm. Broch. 5 Sgr. 
Genaue Kenntniß des deutſchen Vaterlandes ſollte jetzt bei Jedermann zu finden ſein. 
Dieſes Taſchenbuch gebt den neueſten Stand aller Verhältniſſe der 38 Bundesſtaaten ein⸗ 
ſchließlich Schleswig und Holſtein. 


An die Lehrer Schleſiens. 


Ich habe Ihnen, geehrte Kollegen, durch die geiſtlichen Behörden, als auf dem gegen⸗ 
wärtig geeignetſten und kürzeſten Wege, eine Subfcriptions: Einladung auf einige muſikali⸗ 
ſche Werkchen für Lehrer und Schule zugehen laſſen und darf hoffen, daß Ihnen dieſelbe, 
da namentlich ein Theil der Einnahme zur baldigen Vertheilung an unſere Schullehrerwitt⸗ 
wen beſtimmt iſt, durchgängig übergeben worden iſt. Gleichzeitig bitte ich, durch eine all⸗ 
gemeine Theilnahme den wohlgemeinten Zweck befördern zu wollen. 

Wem meine Subſcription bis Ende d. M. nicht zugegangen iſt, wende ſich an die Su⸗ 
perintendentur oder an das Schul⸗Juſpektorat des Kreiſes. Die angekündigten Sachen wer⸗ 
den nach beendigter Subſcription ſofort erſcheinen, und über den Erfolg für oben genannten 
Zweck und wie weit mir eine bereitwillige oder unbereitwillige Beförderung der guten Sache 
geworden iſt, werde ich öffentlichen Bericht abſtatten. 

Brieg, am 18. Juli 1848. 


Fiſcher, Kantor und Lehrer. 


Die Frankfurter Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft 
(mit einem Grund-Kapital von 3 Millionen Gulden) 
verſichert zu äußerſt billigen Prämien Kapitalien und lebenslängliche Renten, 
welche ns be Ableben aa Kontrahenten an feine Erben oder an den Inhaber 
lt 8 

BR 852 Hefe aft conftitufet ferner Leibrenten, mittelft deren Perſonen, welche durch 
gewöhnliche Kapital⸗Anlagen keine, ihren Bedürfniſſen entſprechende Revenüen erzielen wür⸗ 
den, ſich unverzüglich eine ſichere und zugleich bequeme und angenehme Exiſtenz verf affen 
konnen. — Auf unfrankirte, entweder an die Direction der Geſellſchaft in 
Frankfurt a. M. oder an deren Agenten gerichtete Briefe wird jede weitere Auskunft 
mit Vergnügen und Bereitwilligkeit ertheilt werden. 


Der Direktor der Frankfurter Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft Löwengard. 


Aechter Probſteier Saamen⸗Stauden⸗Roggen 


iſt in beliebigen Quantitäten beim Dominio Leuthen nächſt Liſſa bei Breslau zu haben. — 
Der Preis dafür ift 10 Silbergroſchen mehr als der jedesmalige höchſte Breslauer Markt⸗ 
preis, wie dieſer am Tage der Abnahme ſteht. Beſtellungen darauf, bei denen die Zeit der 
Abholung zu beſtimmen iſt, werden von heute an angenommen. 

Desgleichen wird zum Verkauf angeboten: j 

Awel (eine vorzügliche Sorte von Winterrübſen), . 

und zwar der Scheffel zu 2 Thlr. 20 Sgr. Derſelbe übertrifft den gewöhnlichen Rübſen 
bedeutend im Ertrage, und hat auch Vorzüge vor ihm im Korne; er liegt zum ſofortigen 
Verkauf da. — Leuthen, den 12. Juli 1848. 
Das Wirthſchaftsamt zu Leuthen. 


Bekanntmachung 

Die Verbindung, welche bisher zwiſchen den Unterzeichneten Herrn S. F. Scholtz 
und Herrn George Laverdure zum Betrieb des Marmor⸗Etabliſſements, Taſchenſtraße 
Nr. 4, unter der Firma von G. Laverdure und Comp. beſtanden hat, iſt vom heuti⸗ 
gen Tage an durch gegenſeitige Uebereinkunft aufgelöft worden. Herr G. Laverdure 
übernimmt alle activa und passiva, ſo wie alle hieſigen und auswärtigen Lager und wird 
das Geſchäft für ſeine alleinige Rechnung unter der bisherigen Firma fortſetzen. 

Breslau, den 7. Juli 1848. S. F. Scholtz. George Laverdure. 


F riedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn Certificate 
Adolph Golbfehmibt. 


beſorgt bis 28ſten dieſes Monats gegen billige Proviſion: 
Die Wollen-Garn-Spinnere von 
A.“ F. Dinglinger in Hiihberg i. Schl. 
j ft amm⸗ a i im s 
Z U Sun ut ausgeführt. Proben Liegen bereit und werben 


auf Verlangen zur Anſicht zugeſandt. 
——— — — 


— Eine Partie Büchſen (Spitzku 
vorzüglicher Eine partie in Herzberg iſt eben ae gel guten Schuß 


wird Garantie geleiſtet. 8 
i fehle ich Piſtolen, Terzerole, Hirſchfänger Is 
verb 1 — 12 Auswahl en gros et en détail zu den de Bi 


Die Waffenhandlung von Th. Rob. Wolff, 


am Blücherplatz. 


Blouſenſtoffe und Hoſendrilliche 


bei Louis Lohnſtein, Blücherplatz Nr. 14, neben dem Lotterie⸗Einnehmer Hrn. Schreiber. 


Anktions⸗Anzeige. 

Mittwoch, den 26. Juli e., Nachmittags 
3 uhr, ſollen in Nr. 21, ae Geiſt⸗Gaſſe, 
aus dem Nachlaſſe des Profeſſors Geisheim, 
ein Flügel von Kuhlbörs, Möbeln, worunter 
mehrere von Mahagoni, Kupfer, Meſſing, 
Gläſer ꝛc., Gemälde, Haus: und Küchenge⸗ 
räthe und allerhand Vorrath zum Gebrauch 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. - 
Am 20, d. M., Nachm. 2 uhr, werde ich 
verſteigern: 

1) im Haufe Nr. 1 Tauenzienſtraße ſichtene 
Rüſtbretter, Rüſtböcke, Halbholz, Doppel: 
latten, Leitern, Kalkkaſten und einen Brun⸗ 
nenbock nebſt Beſchlag und Winde, darauf 

2) im Haufe Nr. 84 Tauenzienſtraße einen 
Zimmermannskrahn nebſt Bolzen, Schie⸗ 
nen, Rollen, Potſchen, Leitern, Schaufeln, 
Kalkkrücken und eine Partie neue trockene 
Bretter; 

3) im Haufe Nr. 19 Taſchenſtraße ein neues 
Seil mit 2 Lenkſeilen und Flaſchenzug zu 
obigem Krahn gehörig, Sägen, Feilen, 
Schaufeln, Haken, Nägel und eine Par⸗ 
tie franzöſ. Weine in Flaſchen, und endlich 

4) auf dem ſtädtiſchen Holzplatze vor dem 
Ziegelthore eine verſchließbare Zimmer⸗ 
mannsbude. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Pferde⸗Verkanf. 

Es ſollen Montag, den 31. Juli d. I., 
Vorm. 11 uhr, vor der alten Reitbahn des 1. 
Kür.⸗Reg. zu Breslau 14 Stück zum Land: 
geſtütdienſt nicht geeignete Hengſte des Wa⸗ 
gen⸗ und Reitſchlages, gegen gleich baare 
Bezahlung in preuß. Cour. öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Leubus, den 16. Juli 1848. 

Die Geſtüt⸗Verwaltung. 


— — —— —vyę—¼ 


Humanität. 


Mittwoch den 19. Juli Konzert. 
Anfang 4 uhr. 


Horn⸗Concert 
ſindet alle Montage, Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von dem Muſikchor der hochlöbl. ten 
Artillerie-Brigade auf dem Weidendamm ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet: Schlenſog. 


Im Glashauſe 


kann täglich zu Abend geſpeiſt werden. 
Mittwochs gemengte Speiſe. 
Erholung zu Pöpelwitz. 
eute its den 19. Juli 
gut beſetztes Trompeten-Konzert. 
Entrée für Herren 2½, für Damen 1 Sgr. 
Wozu ergebenſt einladet Schröter. 


Für Bürſtenmacher. 


ute rohe Schweinsborſten verkaufen, um 

u räumen, zu äußerſt billigen Preiſen: 

. Littauers feel. Wittwe u. Sohn, 
Roßmarkt⸗Ecke Ne. 7. 


Samen-Roggen. 


Ueberseeischen Pracht-Roggen (8 Miz. 
Aussaat pro Magdeburger Morgen kräftigen 
Boden), wie böhmischen Schilf - Stauden- 
Roggen oflerirt zu höchst soliden Preisen: 

Franke, Wirthschaftsbeamter. 

Eckersdorf, Kreis Breslau, Juli 1848. 


Sattel⸗Piſtolen 


(Kommiß⸗Kaliber), gut eingeſchoſſen, bei 
A. Hirſchel, 
Ring im goldnen Hund, Nr. 41. 


Bekanntmachung. 

Eine in der freundlichften Umgebung der 
Stadt Görlitz, nahe am Bahnhöfe und an 
ſehr frequenter Chauſſee gelegene Beſitzung 
mit wirklich ſchoͤnen und bequemen Gebäuden, 
fruchtbaren Gärten, circa 20 Morgen beſten 
Ackers, einem Steinbruch und mit über 24 
Morgen beſter Neiſſethal-Wieſen — auf wel⸗ 
chen ſämmtlichen Grundſtücken keine Abgaben 
haften — iſt zu zeitgemäßen billigen Preiſen 
zu verkaufen. 

Falls es gewünſcht würde, ſo bietet ſich 
ſtets Gelegenheit, jenen Grundbeſitz durch 
Zukauf eben ſo wohl zu vergrößern, als ihn 
durch Verkauf auch zu verkleinern. 

Nähere Auskunft ertheilt die Hein ze'ſche 
Buchhandlung in Görlitz. 

Auf einem bedeutenden Gute in der Nähe 
von Breslau findet ein junger Mann, wel⸗ 
cher die nöthigen Schulkenntniſſe befist, un: 
ter mäßigen Bedingungen zur Erlernung der 
Oekonomie baldige Aufnahme. Das Nähere 
iſt in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 47 im 
Spezerei⸗Gewölbe zu erfahren. 

Unterricht im Schönſchreiben und merkan⸗ 
tiliſchen Wiſſenſchaften wird billigſt ertheilt 
Antonienſtraße Nr. 16, im Hofe 2 Stiegen. 

Ein an der Ohlau gelegenes Haus, mitten 
in der Stadt, worin 1 Wld eine Faͤr⸗ 
berei den Se d aus freier Hand zu 


G 
damit 


verkaufen. Das Nähere in der Senf⸗Fabrik 
Katharinen⸗Straße Nr. 1 zu erfahren. 
Ein großer Garten 

wird zu pachten geſucht. Das Nähere Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 22, eine Treppe. 


Druck und Verlag von Graß, 


Es wird ein ſchöner großer Hund, Art 
Bulldogg, zu kaufen geſucht. Das Nähere 
iſt zu erfragen Nikolaiſtraße Nr. 10. 11, im 
Gaſthofe zum weißen Roß. 
DOhlauer Straße Nr. 4 
ift der erſte Stock zu vermiethen, da Term. 
Michaelis der Hausladen frei wird, ſo würde 
ſich dieſe Wohnung auch zu einem Geſchäfts⸗ 
Lokal eignen; das Nähere darüber im dritten 
Stock zu erfragen. 

Oderſtr. Nr. 4 iſt der zweite Stock, beſte⸗ 
hend in 5 Zimmern, Entree und Beigelaß, 
zu vermiethen. 

Eine Wohnung iſt Goldeneradegaſſe Nr. 
27 a. im erſten Stock zu vermiethen und Mi⸗ 
chaelis zu beziehen. 

Michaelis zu beziehen ſind Schmiedebrücke 
Nr. 20, im zweiten Stock vorn heraus, zwei 
Stuben, große Alkove und Beigelaß. 

Blücherplatz Nr. 8 iſt die erſte Etage von 
Michaelis ab zu vermiethen; Näheres daſelbſt 
in der zweiten Etage 

Karlsſtraße Nr. 38 find einige ſchöne Hof: 
Wohnungen zu vermiethen;z Näheres bei Ema⸗ 
wel Hein, Ning Rr. 52. 

Nikolaiſtraße Nr. 17 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen; das Nähere Graben Nr. 7 bei 
EF iii. 29 AR nr 2 

Gut möblirte Zimmer find au haben für 
Reiſende auf Tage, Wochen und Monate bei 
prompter Bedienung Albrechtsſtraße Nr. 24. 

Ein freundlich möblirtes Zimmer im erſten 
Stock iſt Karlsſtraße Nr. 42 zu vermiethen 
und den I. Auguſt zu beziehen. 

Eine auch zwei Stuben ſind zu vermiethen 
Taſchenſtraße Nr. 7, erſte Etage. 


Wohnungs⸗Anzeige. 
Auf der Kleinburger Chauſſee, dicht 
hinter der Thor-Barriere, iſt rechts in dem 
Hauſe Nr. 4 im erſten Stock eine Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 3 Stuben, einer hel— 
len Alkove und Küche, nebſt einem klei⸗ 
nen Gärtchen von Term. Michaelis ab 
gegen einen vierteljährig zu zahlenden 
Miethzins von 23 Rthl. zu beziehen. Zu 
erfragen beim Haushälter daſelbſt im 
Hofe und Gartenſtraße 21, eine Stiege. 
EEE Zu verkaufen ein ſchones Gütchen, 
in einem großen Dorfe, 4 Meilen von Bres⸗ 
lau, mit 99 Morgen, worunter 20 Morgen 
Forſt, ganz maſſivem ſchönen herrſchaftlichen 
Wohnhaus, dergl. Wirhſchafts- Gebäuden, 
guten Viehbeſtänden. Tralles, Meſſerg. 39. 
Das Dom. Zedlig bei Sttmachau hat noch 
die diesjährige Wolle circa 5 Ctr. zu über⸗ 
laſſen, im vorigen Jahre wurde der Centner 
mit 88 Rtl. bezahlt, auch ſtehen daſelbſt noch 
50 Stück Brackſchaafe. 
Beſten ruſſiſchen Horn⸗Leim billigft 
bei Karl Sturm, Schweidnitzerſtraße 36, 
zur Königskrone. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 
1. Nikolaiſtraße Nr. 38 eine Wohnung in 
der Iſten Etage, von Michaelis d. J. ab. 
Mehlgaſſe Nr. 32 die daſelbſt befindliche 
Branntweinbrennerei⸗ Gelegenheit mit 
Wohnung, von Michaelis d. J. ab. 
Angergaſſe Nr. 5 und 6 mehrere kleine 
Wohnungen theils ſofort, theils von 
Michaelis d. J. ab. 

Gartenſtraße Nr. 4 und 5 eine kleine 
Wohnung von Michaelis d. J. ab. 

. Flurſtraße Nr. 5 mehrere größere und 
kleinere Wohnungen theils ſofort, theils 
von Michaelis d. J. ab. 

J. Flurſtraße Nr. 8 mehrere große und 

kleine Wohnungen theils ſofort, theils 

von Michaelis d. J. ab. 

Gartenſtraße Nr. 20 eine Remiſe ſofort. 

Antonienſtraße Nr. 3 eine Remiſe ſofort 

und die Zte Etage von Michaelis d. J. ab. 

Meſſergaſſe Nr. 20 eine geräumige Woh⸗ 

nung in der Iften Etage von Michaelis 

d. J. ab und zwei kleine, eine ſofort und 

die andere von Michaelis d. J. ab. 

Tauenzienſtraße Nr. 38 mehrere große 

und kleine Wohnungen theils ſofort, 

theils von Michaelis d. J. ab. 

Näheres beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Friedrichsſtraße Nr. 4 find mehrere große 
und kleine Wohnungen nebft Stallung ꝛc. von 
Michaelis d. J. ab zu mäßigen Preiſen zu 
vermiethen und zu beziehen. Das Nähere 
daſelbſt bei Hrn. Schefft, ſo wie beim Kom⸗ 
miſſionsrath Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Nikolaiſtraße Nr. 31 iſt die zweite Etage, 


10. 


beſtehend in mehreren Zimmern mit Zubehör, 


von Michaelis d. J. ab zu vermiethen und 
zu beziehen. Das Nähere beim Kommiſſions⸗ 
rath Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 

In der Nähe einer ſehr lebhaften Pro⸗ 
vinzialftadt Niederſchleſiens iſt ſofort eine ſehr 
vortheilhafte Schankwirthſchaft unter billigen 
Bedingungen zu verpachten; Näheres Niko⸗ 
laiſtraße Nr. 60. 

Taſchenſtraße Nr. 30 iſt eine Wohnung 
für 60. Thlr. zu vermiethen, und ſofort oder 
Michaelis e, zu beziehen. 


Barth und Comp. 


1828 


m 


Tübingen. Im Lauppſchen Verlage ift To eben erfchtenen und bereits in allen Buch⸗ 
und Muſikalien⸗Handlungen zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. 
Comp., in Brieg bei Jie er: 


ne ME 8 Lieder 
für die deutſchen Wehrmänner, 
Erſtes Heft. 


komponirt von Fr. Silcher. 

Den deutſchen Wehrmännern und Soldaten bieten wir hiermit nach Text und Melodie 
kräftige, friſche Lieder, wozu der Herausgeber von mehreren Seiten aufgefordert wurde. 
Das Marſchtempo iſt bei ſämmtlichen Nummern angegeben. Um die Anſchaffung zu erleich⸗ 
tern, iſt der Preis ſo billig geſtellt worden, daß der Wehrmann für ſeine Stimme (in Ta⸗ 
ſchenformat) nur 2 Sgr. auszugeben hat. 

Bei J. A. Mayer in Aachen (Brüſſel bei Mayer u. Flatau) iſt fo eben erſchienen 
und zu haben in Breslau bei Graf, Barth u. Comp“, F. Hirt, Mar u. Comp., 
in Brieg bei Ziegler, in Oppeln bei Graß, Barth u. Comp.: 


Ueber Cenſur und Redefreiheit 
von Friedrich Gottfried Leue. 


Rara temporum ſelieitas, ubi sentire, 
quae velis et quae sentias dicere liceat. 


TACITUS, 
8. geh. Preis 12 Sgr. 
Der berühmte Name des Verfaſſers enthebt die Verlagshandlung jeder beſonderen Em⸗ 
pfehlung dieſer für die Zeitintereſſen höchſt wichtigen Schrift. 
So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Ader⸗ 
holz, Graß, Barth en. Comp., Hirt, Leuckart, Max u. Komp., in Brieg bei 
Ziegler, in Oppeln bei Graß, Barth u. Comp.: 


Die Grundurſache des Arbeitsmangels, 


der zunehmenden 


Verarmung und des Verderbens der Europäer. 
Beantwortung der von der Geſellſchaft des Ackerbaues, des Handels, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Künſte in Chalons 5/ M. aufgeſtellten Preisfrage: „Labaissement de 
nos tarifs de douane, soit de protection, soit d’impöt et la suppression 
de prohibitions, sont ils utiles à l’agriculture, à industrie et aux classes 

i ouvrieres. de France?“ 
Von P. D. Theyſohn. 
397 Seiten gr. 8. Preis 27 Sgr. 

Der Verfaſſer weit in dieſer Schrift auf die wahre urſache der vorhandenen großen 

Uebelſtände hin, die auch das Verderben vieler früheren Völker bewirkt haben. Er bezeich⸗ 


net aber auch das Mittel zu ihrer ſchnellen Beſeitigung, und ſtellt Grundfäge auf, die man 
nicht zu bekämpfen ſuchen wird, und welche die ſchönen Theorien vieler Staatsökonomen 


gänzlich über den Haufen werfen. 
Zweibrücken, im Mai 1848. G. Nitterihe Buchhandlung. 
Düſſeldorfer Moſtrich (Senf) 


feinſter Qualität, kräftig, das Pfd. nur 3 Sgr., bei Entnahme von 12 Pfd. nur 1 Rthl., 
in Gebinden 1, und ½ Anker noch billiger lagert ſtets zu ſolch billigen Preiſen zum Ber: 


al Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 


Zu vermiethen Termin Michaelis Schweidniger Stadtgraben Nr. 24, ohnweit 


eine Wohnung von 5 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Zubehör: Albrechtsſtraße Nr. 38. 
A E 


Nee 
Ju vermiethen. 
Die vom Hrn. Grafen Henckel inne 
habende Wohnung nebſt Stallung und 8 
Wagenplatz, mit und ohne denſelben, 
iſt im Ganzen oder auch getheilt von 
Michaelis ab anderweit zu vermiethen. * 
Näheres beim Wirth, Schmiedebrücke 
A und urſulinerſtraße Nr. J . „„ ß 
FCC 
FFFCCCCCCCC 
N Zu hermiethen. 
5 Das Handlungs⸗Lokal nebſt Zubehör, 


neee 


en 


7 


2 


SE mit und ohne Wohnung, Schmiede: 


brücke u. Urſulinerſtraßen⸗Ecke Nr. 5,6 { 
A ift bald oder zu Michaelis zu vermiethen. 2 
FAN Sie 


Eine Wohnung, 
par terre, von 3 Stuben, Küche und Boden⸗ 
kammer iſt zu vermiethen im gothiſchen Hauſe 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 1. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
In Nr. 7 und 8 Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 
ſind die beiden Handlungs⸗Lokale von Michae⸗ 
lis d. J. ab, desgl. mehrere herrſchaftliche 
10 mit allem Zubehör, theils ſofort, 
theils von Michaelis d. J. ab zu mäßigen 
Preiſen zu vermiethen und zu beziehen. Das 
Nähere beim Herrn Kaufmann Schweitzer da⸗ 
ſelbſt, fo wie beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 1 
Zu herabgeſetzter Miethe 
iſt die große Wohnung mit Balkon im erſten 
Stock Königsplatz⸗ und Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße⸗Ecke Nr. J b., Sonnenfeite, bald oder 
Michaelis d. J. zu vermiethen. 
— 


(Amtliches Cours Blatt.) 

en 96 Br. 

25 Gld. Polniſches Courant 901, Br. 
Schuld⸗Scheine por 100 At. 3¼ % 73) 

914, Gld, neue 3 %% 77% Br. 

Litt. B. 4% 92 1 Br., 3 % % 81 Gld. 
563, Br. —. Eiſenbahn⸗ Aktien: 


Geld 


au⸗Oberſchleſiſche 36%, Gld. 


Breslau, den 18. Juli. 


Kaiſerliche Dukaten 96 Br. 5 
1 Oeſterreichiſche Banknoten d, Br. 

Sid. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3% 92 8 


der Taſchenbrücke iſt der zweite Stock von 7 
Stuben nebſt Zubehör mit Stallung und Wa⸗ 
genplatz, im Ganzen auch gethellt zu Michae⸗ 
lis zu vermiethen. 
Wirth. 
Zu vermiethen Term. Michaelis: 
eine Wohnung von 3 Stuben, Küche und 
Zubehör, im erſten Stock; 
ein Handlungs⸗Lokal, beſtehend aus Comptoir, 
Remiſen und Keller: . 
Altbüſſerſtraße Nr. 14, nahe der Albrehtöfte, 
Während der Ernte ſucht ein Wirth: 
ſchafts⸗Beamter auf einem Dominium beſchäf⸗ 
tigt zu ſein, indem er von Michaelis ab an⸗ 
derweitig engagirt iſt. Näheres bei Herrn 
Tapezirer Nicolai, Schmiedebrücke in 
Stadt Warſchau. . 


Ein Gewölbe 


iſt nahe am Ringe und Oderſtraße Nr. 40, 
desgl. 2 kleine Stuben par terre 92 
ſtraße Nr. 14 zu vermiethen. Beim Eigen⸗ 


thümer zu erfragen. tan 
eslau, 
bei König, 


Motel ga n 
Yibrentepsafß I. 33, 1. Etage, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung 1: beliebige Zeit zu vermiethen, 
latz d 


P. S. Auch i Stallung u. Wa 


Breslauer Getreide: 
am 18. Juli 


— — a 


reſſe 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 53 Sg. 60 Sg. 55 Sg. 
Weizen, gelber 60 „ 56 „ 53 „ 
MNoggen n, a, 
| Gerſte 5 28 „ 76 [7 22 a 
Hafer . , „ 1 „ 


und F Holländiſche Rand⸗ 
Feledrichsd'or 113 Br * . 
Staats⸗ 
Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 5% 
r. 


Alte ke EAN Bee 4% a gi, 
\ Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger % Br. 
rior. 4% 82% Gd. Oberſchleſiſche Lin. A 3/ J 83% Gld., Litt 5 833, Elb. Krs⸗ 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſch n 


e 3¼% 70% Br. Köln⸗Mindener 
ld 3 j 


3/90 76% Br. Friedrich-Wilhelms⸗Nordbahn 38 Gld. 


(Cours: Bericht, 
Kälefiche 3 / 60 
ſchleſiſche 3 % 603% bez. u. Br., 
5% 8735 bez. Dberfchlefifche Litt. A 3% 


Gld. — Quittungs⸗ 


fen Stargard, 4% 65 d 64 u. 64½ bez. — Fonds- und Geld Sorten; St 

Schuld⸗Scheine 31% 73% bez. Seebandtungs-Yrämien hen * 50, Rtl, 88 

Poſener Pfandbriefe 40% 91 Gld., neue 3 % 77½ Br. Friedrichsdor II: r. 
4 86 ¼ u. bez., neue 861, u. 


dor 112% etwas bez. Polniſche Pfandbriefe 


) et dan BE: ui PN Ir % 
enbahn⸗ Aktien: oln⸗ 0 

/ Br., Prior. 4½ % 881% bez. u. Br. Arakau-Oberſchleſ. 36 Pr 

Prior. 49,79), bez., Prior. 5% NI% bez., Ser. III. 


Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 387 d de bez. 


Juli. 


83% bez., Liu. u 83, bez. 


alte 


Redakteur: Nimbs. 


Näheres Nr. 23 beim 


